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Expedition: Herrenſtraße AL 20. 

Außerdem übernehmen alle Pofl » Anftalten 

Beſtellungen auf die Zeitung, welche an fünf 

Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 


Vreslauer 


Vierteljähriger Abonnementspreis 
in Breslau 2 Thaler, außerhalb inel. Porte 
2 Thaler 11%, Sgr. Inſertionsgebühr für den 
Raum einer fünftheiligen Zeile in Petitſchriſt 
1% Sgr. 
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Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonntag den 21. Auguſt 1859. 


Bulletin. Se. Majeſtät haben wieder eine ruhige Nacht 
gehabt. Das Befinden iſt heute in jeder Beziehung wie geſtern. 
Sansſouci, den 20. Auguſt, Vorm. 9 Uhr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Modena, 19. Auguſt. Die Aſſemblee hat einſtimmig 
ſich für Inbetrachtnahme des von dem Marquis Fontanelli 
eingebrachten Antrags erklärt, welcher die Abſetzung der Dy⸗ 
naſtie Eſte und die ewige Verbannung jedes Prinzen aus 
dem Hanfe Habsburg⸗Lothringen verlangt. 

Berliner Börſe vom 20. Auguft, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Ubr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 83%. Prämien⸗Anleihe 115 ½. Neueſte 
Anleihe 102 % Schleſ. Bank⸗Verein 77 B. Commandit⸗Anth. 93%. Köln: 
Minden 12744, Freiburger 84. Oberſchleſiſche Litt. A. 112. Oberſchleſiſche 
Litt. B. 105. Wilhelmsbahn 38 B. Rheiniſche Aktien 80%. Darmitänter 
76½. Deſſauer Bank⸗Aktien 283%. Oeſterr Kreditaktien 90. Oeſterr. National: 
Anleihe 66%. Wien 2 Monate 83%. Mecklenburger 48 ½¼ B. Neiſſe⸗Brieger 
48. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 47 Deiterreih. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 
146 & Tarnomiger 37 B. Still, feſter. 

erlin, 20. Auguſt. Roggen: behauptet. Auguſt 36, September⸗ 
Oktober 37, Oktober⸗November 37%, Frühjahr 38%. Spiritus: 
feſter. Auguſt 21%, September⸗Oktober 15%, Oktober⸗November 15%, 
Frühjahr 15%. — Nübdl: ſtill. Auguſt 10%, September⸗Oktober 10%, 
Oktober⸗November 10 ½. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, 19. Auguſt. Der „Moniteur“ bringt ein Dekret, wonach fremde 


Aktien und Weribpapier- an der Börſe gehandelt werden können, wenn zwei 


Dritttheile ihres Werths darauf eingezahlt iſt. 

Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind geſtern in Tarbes angekommen, wo ſie 
mit Enthuſiasmus empfangen wurden. Sie reiſten heute nach St. Sauveur ab. 

Marſeille, 18. Auguſt. Fürſt Poniatowski, der toscaniſche Ex⸗Geſandte 
zu Paris, iſt am 17. in Genua angekommen und ſoll eine Miſſion für Tos⸗ 
cana haben. 

Garibaldi iſt am 16., von Florenz kommend, in Modena A mein Er 
iſt mit dem Kommando der toscaniſchen Armee betraut, welche die Bezeichnung 
„elfte Diviſion der italieniſchen Armee“ führt. 


Inßalts-Aeßerſicht. 


Telegraphiſche Depefchen und Nachrichten. 

Die wirklichen Folgen des Krieges. 

Breslau. (Zur Situation. 

Preußen. Berlin. (Die Bedeutung der nationalen Bewegungen.) (Bauten 
5 b Vorarbeiten.) (Erhöhung der Unter⸗ 
offizier⸗Löhnung. ! 

Deutichland. Frankfurt. (Zur holſteiniſchen Angelegenheit.) Bad Hom⸗ 
burg. (Die Saiſon.) Kaſſel. (Die Wahl des Ober⸗Gerichts⸗Anwalts 
Henkel.) Leipzig. (Eine antipreußiſche Broſchüre.) 

Oeſterreich. Wien. (Tages⸗Chronik.) 

Fes ene, Yan a — sieit) (Die Anneſlie) 

an . aris. (Zum Einzugsfeſt. ie Amneſtie. 
oßbritannien. London. (Ueber die Napoleoniſche Bankettrede.) 


3 der polniſchen Grenze. (Die politiſchen Beziehungen 
ußlands. 
Amerika. New⸗Pork. (Die militärflüchtigen Deutſchen. — Ein koloſſaler 


Betrug. 
Feuilleton. Sonntagsblättchen. — Interimiſtiſche berliner Plaudereien. — 
Eine Begegnung mit Garibaldi. 5 ; N 
Provinzial⸗Jeitung. Breslau. (Kirchliches) (Amtlicher Bericht über die 
letzte 2 der Stadtverordneten.) E (Die Ohlau⸗Frage.) 
(Die ideelle Vereinigung ꝛc.) (Polizeiliche Nachrichten.) Correſponden⸗ 
zen aus Löwenberg, Friedland, Schweidnitz, Glaz, Oels, Myslowitz. — 


Notizen. 
andel 1c. Vom Geld: und Produktenmarkte. 


iſenbahn⸗Zeitung. 
Mannigfaltiges. 


Sonntagsblättchen. 


Es iſt wiederum eine ſchwüle Zeit voll Sonnenhitze und Unge⸗ 
witter, voll Druck- und Schreibfehler, voll Verſehen und Irrthümer! 
Wird doch von Vielen der Frieden von Villafranca ſelbſt für ein gro⸗ 
ßes Verſehen, für einen Schreibfehler der Weltgeſchichte gehalten. Wie 
verſchwinden dagegen die kleinen Errata einer Recenſentenfeder, welche 
Herrn Vaillant in der „Fata Morgana“ ein Lob ertheilt, auf wel: 
ches nur Hr. Weiß ein unbeſtrittenes Recht hat. 

Das iſt der verbängnißvolle Einfluß der „Fata Morgana“, jener 
täuſchenden Luftſpiegelung, fie bleibt in der Feder und der Recenſent 
in der Dinte ſtecken! 

Es iſt eine ernſte Zeit — und die Menſchheit ſucht ſich vom 
großen Würfelſpiele der Geſchichte mit kleinen Spielen zu erholen. 

Nicht blos die offizielle Muſe mit ihren „Zwergen“ und „Kobol⸗ 
den“ — nein, auch die Privatmuſe, die Thalia des Liebhabertheaters, 
erheitert das breslauer Publikum. Hier, im Muſentempel der Gar⸗ 
ten ſtraße ſchreitet Held Zring mit feinen ungariſchen Huſarenlitzen und 
den folgen Körnerſchen Jamben über die Bühne; hier wird Breslau 
wie es weint und lacht einem dankbaren Publikum vorgeführt! Der 
erſten Liebhaberin aber wird die Droſchke garantirt, mit der fie in den 
Muſentempel fährt, und die Glacéehandſchuhe, mit denen fie Alles an⸗ 
faßt am Abend der Aufführung, nur bisweilen ihre Rolle nicht! Und 
der erfle Held, der vielleicht am Tage das Raſirmeſſer ſchwingt, ſchwingt 
am Abend den Säbel, und feine Deklamation ſtolpert vielleicht über 
die ſtolzen Körnerſchen Jamben hin, wie ein ſtumpfes Meſſer am 
Sonntag Morgen über die Bartſtoppeln „der Kräuter“, welche nur 
einmal in der Woche das unnügefte „Kraut“ von allen, welche auf 
ihren Beeten wachſen, ausraufen laſſen! Vielleicht aber iſt in dieſem 
jugendlichen Helden mehr Talent, als in manchem Heroen der Theater⸗ 
blätter, der keinen Blutegel anſetzt und keine Zähne auszieht, und jeden⸗ 
faus eine größere, unverfälſchte Begeiſterung für die Kunſt! 

Ja in dem Muſentempel von Pietſch giebt es keine Intriguen und 

abalen, keine Reklamen, keine Kunſt, die nach Brodt und Ruhm geht! 
Hier i Allet uneigennützige Hingabe, ohne Rivalitäten und Eiferfüch⸗ 
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Die wirklichen Folgen des Krieges. 

Oeſterreich — ſagten wir geſtern — hat eine Antwort auf die 
Frage: welchem Zwecke ſind ſo viele Tauſende zum Opfer gefallen, iſt 
ſo viel Menſchenglück vernichtet worden? Oeſterreich hatte ſeinen 
durch die Verträge garantirten Beſitz zu veriheidigen und feinen auf 
eine dreihundertjährige Geſchichte begründeten Einfluß in Italien zu be⸗ 
haupten; Sardinien kämpfte für feine Exiſtenz und feine konſtitutio⸗ 
nelle Freiheit, welche ſich unter dem öſterreichiſchen Einfluſſe nicht ent⸗ 
wickeln konnte, ſo wie für die Idee der italieniſchen Einheit. Aber wo⸗ 
für kämpfte Frankreich? Scheinbar und nach den Worten ſeines 
Kaiſers für dieſelben Zwecke, wie Sardinien, denn es trat als Bun: 
desgenoſſe Sardiniens auf; das erſtaunte Europa ſah L. Napoleon 
das Schwerdt ziehen für die konſtitutionelle Verfaſſung Sardiniens, für 
die freie Preſſe, für das Verſammlungsrecht, für die Selbſtregierung der 
Gemeinden, kurz für alle die Inſtitutionen, auf deren Unterdrückung in 
Frankreich ſelbſt er alle Mittel der abſoluteſten Macht verwandt hatte, 

Hat nun Frankreich irgend Etwas von dem erreicht, was fein Be: 
herrſcher offiziell als Zweck des Krieges verkündigte? Iſt die konſtitu⸗ 
tionelle Freiheit Sardiniens mehr geſichert als früher? Nein, denn 
Sardinien iſt trotz der Vergrößerung durch die Lombardei von Oeſter⸗ 
reich noch eben fo bedroht. Iſt der öſterreichiſche Einfluß auf die übri⸗ 
gen Staaten Italiens ſchwächer geworden? Nein, denn ſo lange Oeſter⸗ 
reich zugleich ein italieniſcher Staat bleibt, wird es durch ſeine euro⸗ 
päiſche Machtſtellung ſtets in Italien die erſte Rolle ſpielen, und zwar 
um fo mehr, wenn die den Einheitsbeſtrebungen der Italiener als Kö: 
der hingeworfene Konföderation zu Stande kommt. Iſt umgekehrt der 
Einfluß Frankreichs auf Italien vergrößert worden? Zwar iſt der Krieg 
aus reiner Lebe zur Einheit und Freiheit Italiens unternommen wor: 
den, immerhin jedoch würde die Vergrößerung ſeines Einfluſſes Frank⸗ 
reich für die Nichterreichung der Hauptzwecke tröften können. Aber auch 
hier lautet die Antwort: Nein, denn durch den Krieg hat L. Napo⸗ 
leon die italieniſchen Fürſten, mit Ausnahme des Königs von Sardi⸗ 
nien, ſich zu Feinden gemacht, durch den Frieden aber hat er die Sym⸗ 
pathien der italieniſchen Völker und des Königs von Sardinien verlo⸗ 
ren. Es bedarf nur noch der durch Frankreich bewirkten gewaltſamen 
Reſtauration in den Herzogthümern, ſo wird in ganz Italien die Pa⸗ 
role lauten: lieber mit Oeſterreich als mit Frankreich. Iſt endlich durch 
Loſung der italieniſchen Frage Ruhe und Sicherheit für das übrige Eu: 
ropa geſchaffen worden? Das am allerwenigſten, denn die Verwirrung 
in Italien hat einen ſolchen Höhegrad erreicht, daß faſt kein anderer 
Ausweg übrig zu bleiben ſcheint, als ein neuer Krieg. 

So ſind alſo alle Opfer zwecklos gebracht worden? So hat alſo 
dieſer blutige Krieg keine Folgen gehabt? — 

Das oberſte Geſetz in der Entwickelung der Weltgeſchichte iſt das 
Geſetz der Vernunft; Nichts geſchieht zwecklos; jedes Ereigniß hat ſeine 
natürlichen Folgen, die freilich oft das Entgegengeſetzte von dem brin⸗ 
gen, was der Menſch zu erreichen ſich vorgenommen hat. Oft bedarf 
es langer Zeit, ehe dieſe wirklichen und natürlichen Folgen klar vor 
Jedermanns Erkenntniß treten, oft aber begleiten fie das Ereigniß un: 
mittelbar. Es gehört, meinen wir, kein großer Scharfſinn dazu, um 
die wirklichen Folgen des jetzigen Krieges zu erkennen; ein Blick auf 
den Ausgang des orientaliſchen Krieges, mit welchem er in genauem 
Zuſammenhange ſteht, wird uns auf den richtigen Weg führen. 

Der ausgeſprochene Zweck, weshalb England und Frankreich den 
orientaliſchen Krieg unternahmen und die erſtaunlichſten Rüſtungen zum 
neuen Argonautenzuge machten, war die Erhaltung und Stärkung der 
türkiſchen Macht gegen die ruſſiſchen Uebergriffe. Es iſt ein altes 


Dogma in der Politik der europäiſchen Großmächte, daß die Erhaltung 
der Türkei nothwendig iſt für das europäiſche Gleichgewicht. Das 
Dogma wird fallen, wie die Türkei ſelbſt, denn es iſt ein noch älterer 
Grundſatz der Geſchichte, daß das muhamedaniſch-orientaliſche Element 
keine Lebensfähigkeit hat, und daß auf der morſchen Grundlage trotz 
alles civiliſatoriſchen Flickwerks kein neues Gebäude ſich aufführen läßt. 
Es giebt Niemanden, der heute behauptet, daß der von England und 
Frankreich vorgegebene Zweck auch nur annähernd erreicht worden iſt; 
die Türkei hat keine neuen Kräfte erhalten; im Gegentheil, ſie iſt durch 
die letzten und äußerſten Anſtrengungen, welche ſie machen mußte, ihrem 
endlichen Untergange etwas näher gerückt. Die ruſſiſche Macht aber 
iſt andererſeits nicht geſchwächt worden; Rußland kann, wenn es will, 
dieſelben Uebergriffe heute wieder verſuchen und wird dann vielleicht 
ſeine früheren Feinde zu Bundesgenoſſen haben. Der pariſer Friede 
hat die türkiſche Frage nicht gelöſt, ebenſo wenig wie die züricher Kon⸗ 
ferenzen die italieniſche Frage loͤſen werden. Die Folgen des orienta⸗ 
liſchen Krieges traten ganz wo anders zu Tage; ſie zeigten ſich zunächſt 
für Deutſchland. Die ruſſiſche Macht war allerdings dieſelbe geblie⸗ 
ben wie früher, aber der Nimbus derſelben war verſchwunden, und 
zwar weniger durch die vereinigten Weſtmächte, weniger durch den end⸗ 
lichen Fall Sebaſtopols, als vielmehr durch die Niederlagen in den Do⸗ 
naufürſtenthümern, welche ihr das letzte Aufflackern der türkiſchen Kraft 
beibrachte. Dieſer Nimbus der ruſſiſchen Macht hatte ſchwer auf der 
Entwickelung Deutſchlands gelaſtet; der Schrecken vor Rußland unter⸗ 
drückte ſeit Jahrzehnten jede freiere Regung in den deutſchen Staaten; 
Deutſchland athmete auf, als der Hort der europäiſchen Reaktion ſich 
in ſeiner ganzen Schwäche gezeigt hatte; die Niederlagen Rußlands 
wurden die vorbereitende Phaſe für die jetzige Bewegung in Deutſch⸗ 
land. Was aber Rußland felbft betrifft, fo wurde es durch den Krieg 
zum Bewußtſein feiner ſelbſt gebracht und auf das eigene Innere ge⸗ 
wieſen; wenn die ruſſiſchen Reformpläne ihre Baſis zunächſt im Cha⸗ 
rakter des jetzt regierenden Kaiſers finden, ſo waren doch die Folgen 
des orientaliſchen Krieges nothwendig, um die Widerſtandskraft der alt⸗ 
ruſſiſchen Partei von vornherein zu brechen. Welcher Gewinn für 
Rußland und für ganz Europa, wenn dieſer gewaltige Staat mit ſei⸗ 
nen unermeßlichen, noch ſchlummernden Hilfsmitteln dauernd für die 
großen Aufgaben der Civiliſation gewonnen wird! 

Der italieniſche Krieg iſt nicht ohne Grund der zweite orientaliſche 
Krieg genannt worden; in der italieniſchen Frage liegt inbegriffen die 
orientaliſche, und die ganz natürliche Annäherung Rußlands an Frank⸗ 
reich nach dem pariſer Frieden machte den jetzigen Krieg erſt moglich. 
Für Italien iſt, wie oben gezeigt, Nichts erreicht worden; wo ſind 
nun die wirklichen Folgen des Krieges? Die Herrſchaft L. Napo⸗ 
leons gewann ihre eigentliche Feſtigkeit durch das innige Bündniß mit 
England, das in ſeiner Nachgiebigkeit bis zur äußerſten Grenze, faſt 
ſo weit ging, daß es — für England unerhört — die eigenen In⸗ 
tereſſen der Erhaltung des Bündniſſes hintenanſetzte. Heute giebt es 
in England kein Parlaments⸗Mitglied, das nicht das Miniſterium zu 
immer größeren Rüſtungen antriebe; während alle Mächte, wenn auch 
nur ſcheinbar, entwaffnen, iſt England der einzige Staat, welcher offen 
ſeine Rüſtungen und, was noch wichtiger, die Nothwendigkeit derſelben 
bekennt. Heute ſpricht die franzoͤſiſche Preſſe, die doch nichts weiter 
als den Ausdruck der Regierung bringen darf, ungeſcheut von einer 
Landung in England; das iſt der Ausgang des franzoſiſch⸗engliſchen 
Bündniſſes. 

Rußland iſt durch den Frieden von Villafranca nicht minder ge⸗ 
täuſcht worden, wie Oeſterreich; ſeine orientaliſchen Intereſſen wieſen 


leleien, freudiger Eifer um der Sache willen! Hier giebt es keine 
lsſchpapierne Unſterblichkeit, hier gilt nur der Genuß des Augenblickes! 
Und wie Peter Squenz und Weber Zettel mit ihren wackern Genoſſen 
im „Sommernachtstraum“ ihre „Komödie“ aufführen: fo hier die 
wackern Mitglieder eines Vereines, der in der Pflege der Kunſt die 
beſte Erholung finder! 

Es iſt ein buntes Leben in dieſem Aſyl des „heitern Spieles“ in 
der Gartenſtraße! Wenn der Vorhang das Allerheiligſte der Bübne 
verſchließt: da tönen bier im Saale luflige Studentengeſänge oder der 
Schläger auf dem Tiſch kündet das Lied der Lieder an! 

Draußen aber im Garten laſſen die Bäume ihre Blätter auf den 
Pickbuben und die Coeurdame fallen, welche hier mit den andern 
Glücksblättern ſtets en vogue ſind. In die Stille des harmloſen 
Kartenſpieles tönt der Lärm der fallenden Kegel oder die Musk des 
„Schnurrvereins“, während ganz im Hintergrunde unter hoher Veranda 
ſich ein Kreis von ſtillen Denkern verſammelt hat, welche nach tiefem 
Nachſinnen mit bedeutungsvoller Miene bald die eine oder die andere 
elfenbeinerne Puppe am Kepfe faſſen. 

Andere ſitzen daneben, lächeln Beifall oder ſchütteln mit dem 
Kopfe — es ſcheint ein Kreis von Magiern oder Trappiſten! Nur 
das Wort: touche, in der Regel mit einer gewiſſen heftigen Energie 
ausgeſprochen, ertönt wie eine geheimnißvolle Zauberformel — dann 
wieder Kopfnicken oder Kopfſchütteln und das Bild der Figuren auf 
dem Brette hat ſich inzwiſchen kaleidoſkopiſch verſchoben! 

Brüten dieſe Weiſen über den Räthſeln des Erdendaſeins? Oder 
lernt man hier die Kunſt, das Schickſal zu beherrſchen? Dies koͤnig⸗ 
liche „Schachſpiel“ iſt in der That ein Bild des „Menſchenlebens!“ 
Die Partie iſt aufgeſtellt — welch eine Welt noch unerſchloſſener Mög: 
lichkeiten! Zug auf Zug — wie ſchwanken die Geſchicke hin und her! 
Ein tiefdurchdachter Plan, den ein leichtes Verſehen über den Haufen 
wirft! Eine glänzende Kombination, die ſich als trüglich erweiſt! Eine 
geſchickte „Zwickmühle“, welche den Sieg erringt! Ein maskirter An⸗ 
griff, der ihn entſcheidet! 

Sind dieſe „Figürchen“ nicht ein verkörpertes Gedankenheer? Dieſe 
Bauern, die leicht beweglichen Einfälle zu geiſtigem Vorpoſtengefecht, 


die bisweilen ſo glücklich ſind, bei muthigem Vordringen, ſich in eine 
Königin zu verwandeln; dieſe Thürme, die ſchweren „Grundſätze“, 
welche in gerader Linie vorgehen; dieſe Springer, die leichtſinnig hin 
und her hüpfenden „Launen“; dieſe Königin ſelbſt, die Alles beherr⸗ 
ſchende Leitung! 


Oder ſind ſie Bilder der „Charaktere“, die uns im Leben begegnen 
und Einfluß gewinnen auf unſer Geſchick? Die „Thürme“ bedeuten 
die geſetzten, gediegenen, weit vor ſich blickenden Kernmenſchen; die 
„Springer“, die genialen und frivolen Kreuz: und Querzügler; die 
„Bauern“, die Maſſe, das Futter für Pulver; die „Königin“, das um⸗ 
ſichtige Feldherrngenie; der „König“, den ſchwerfälligen, ſchwerbeweg⸗ 
lichen Egoiſten, der ſich zum Mittelpunkte eines großen Kampfes und 
zahlreicher Intereſſen zu machen weiß! 

Und wie viele Weisheitslebren verkündet das harmloſe Spiel! Wie 
entſcheidend ift jeder einzelne Zug, wie jeder einzelne Eniſchuß im Leben! 
Wie entſcheidend iſt das richtige „Tempo!“ Und iſt es anders in der 
Welt? Fragt ihre großen Männer — fie find es oft nur durch das 
richtige Tempo geworden! Fragt ihre Glückspilze — fie haben oft 
nur durch das richtige Tempo das Glück erobert! 


Unſer breslauer „Schachklub“ erfreut ſich übrigens eines guten 
Rufes in der Schachwelt! Iſt doch der Masſtro des deutſchen Schach⸗ 
ſpieles, Herr Anderſſen, der feine und geniale Denker des Schachs, 
fein Präfivent. Kehren doch öfters ſtrebende Talente hier ein, wie vor 
Kurzem der bekannte bonner „Blindſpieler!“ Suhle, welcher mit Ans 
derſſen einen Matſch geſpielt und ſich als talentvollen Jünger der edeln 
Kunſt bewährt, und der Redakteur der berliner „Schachzeitung“, der 
befte Schachspieler Berlins, hält ſich feit längerer Zeit in unferer 
Mitte auf! 

Doch der Abend ſinkt; nur eine einſame Lampe leuchtet noch dem 
letzten Spielerpaar. Bald werden die Figuren, denen der Menſchengeiſt 
ein täuſchendes Gedankenleben eingehaucht, zufammengerafit, 

Und nichts bleibt nach des Kampfes Glut, 
Als die knöcherne Schaar, die in der Schachtel ruht! 
R. G. 


es auf das Bündniß mit Frankreich hin; die Nichtachtung derſelben 
führen es ebenſo wieder zurück. In welchem Verhältniß Preußen 
zu Frankreich beſteht, bedarf keiner Auseinanderſetzung. Es iſt kein 
Geheimniß mehr, daß dieſe drei Staaten: England, Preußen und Ruß⸗ 
land einander näher und Frankreich ferner ſtehen, als jemals vor 
dem Kriege, und es zeugt von der Vorausſicht L. Napoleons, wenn 
er in ſeiner Rede an die Generale nicht mehr von dem Schutze der 
Unterdrückten und der Bundesgenoſſen und andern uneigennüßigen Din⸗ 
gen ſpricht, ſondern von der Möglichkeit eines Kampfes „für die Un⸗ 
abhängigkeit Frankreichs.“ Denn Frankreich ſteht auf dem Punkte 
der vollſtändigen Iſolirung in Europa, da Oeſterreich ſchnell genug 
von dem erſten Gefühl der Rache gegen Preußen und von dem mon⸗ 
firöfen Bündniſſe mit dem bisherigen Feinde zurückgekommen zu fein 
ſcheint. Die überraſchende Amneſtie iſt der Verſuch L. Napoleons, 
nunmehr ſich auf Frankreich ſelbſt und allein zu ſtützen; ſie iſt das Be⸗ 
kenntniß, daß L. Napoleon ſelbſt die Einſicht ſeiner Iſolirung ge⸗ 
wonnen hat. : 

Iſt unſere Darftellung richtig, fo kann Europa mit dem Reſultate 
des italieniſchen Krieges zufrieden ſein, denn es wird nicht mehr die 
brennenden Fragen, die unleugbar vorhanden ſind und eine Löſung 
gebieteriſch verlangen, durch die Willkür eines Einzigen nach Laune 
behandeln laſſen. Klarer noch oder vielmehr ſchneller haben ſich die 
Folgen des Krieges für Deutſchland herausgeſtellt; denn mögen ſich 
die deutſchen Kabinette noch ſo ſehr ſträuben, die Einſicht von der Un⸗ 
haltbarkeit der jetzigen Bundesverfaſſung iſt eine allgemeine geworden 
und wird demnach auch früher oder ſpäter die richtigen Mittel zur Ab⸗ 
hilfe zu finden wiſſen, zumal die franzöfifche Preſſe offen genug es 
ausſpricht, daß die permanente Uneinigkeit Deutſchlands, 
wie fie durch die eigenthümliche Geſtaltung des Bundes ſoͤrmlich ga: 
rantirt wird, nothwendig ſei für die Macht und für die In⸗ 
tereſſen Frankreichs. 


Breslau, 20. Auguſt. [Zur Situation.] Das wichtigſte Er⸗ 
eigniß des Tages iſt ohnſtreitig die vom Kaiſer Napoleon ertheilte 
allgemeine Amneſtie. Man giebt zwei Erklärungsgründe dafür an. 
Die Einen ſagen: der Kaiſer habe für nöthig befunden, den Franzo⸗ 
fen einen Erſatz für die Unfruchtbarkeit des italieniſchen Krieges zu 
geben; die Andern: er habe dem geſammten Europa durch einen 
eclatanten Beweis der Conſolidirung ſeiner Herrſchaft in Frankreich 
imponiren wollen. 

Sehr möglich, daß beide Motive gleichzeitig auf eine Entſchließung 
influirten, welche zugleich in der Form einer Ueberraſchung, wie ſie der 
moderne Imperialsmus liebt, ins Leben tritt. 

Jedenfalls beweiſt Louis Napoleon durch dieſe Maßregel, mittelſt 
deren er Tauſenden ſeiner erbittertſten Feinde die Rückkehr nach Frank 
reich geſtattet, daß er die Franzoſen zu ſeinem Glücke und zum Be⸗ 
weiſe, daß er zu deren Herrſchaft berufen iſt, beſſer kennt und zu be⸗ 
urtheilen weiß, als ſeine Kritiker im Auslande. 

Während dieſe eine Erſchütterung ſeines Anſehens in Frankreich 
vorherſagten, und hunderdtauſend Dolche gegen ſeine Bruſt gezückt 
ſahen, weil er fein italieniſches Programm der Freundſchaft mit Oeſter⸗ 
reich geopfert habe, findet er ſich ſtark genug, eine unbedingte Amne⸗ 
ſtie zu erlaſſen. — Oder ſollte ſich der kluge Rechner in dieſem einen, 


fein. perſönliches Intereſſe gerade am dringendſten berührenden Falle B 


verrechnet haben? 

Sicherlich nicht. Einer fo eitlen Nation gegenüber, als die franzöſiſche iſt, 
wird der militäriſche Ruhm niemals ſein Preſtige verlieren, und einer 
durch das ausſchließliche Streben nach materiellen Gütern corrumpir⸗ 
ten Geſellſchaft imponirt man einzig und allein durch die Macht des 
Willens, welcher, je individueller er reſcheint, oder gerade heraus⸗ 
gejagt: je mehr er den Charakter der Willkür an ſich trägt, um fo 
fascinirender auf die Menge wirkt. 

Daß die Amneflie nicht etwa als Einleitung in eine neue Aera zu 
betrachten ſei, folgt einfach daraus, daß die Regierung den ganzen 
Sicherheits⸗Apparat abminiftrativer Willkür beibehält, der fie in den 
Stand ſetzt, an Stelle der Opfer, welche ſie heut der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft wiedergiebt, morgen eben fo viele andere an die trockene 
Guillotine der suͤreté supr&me zu liefern. Mazas, Cayenne und die 
Strafkolonien von Algerien find durch das Amneſtiegeſetz — nicht 
beſeitigt. 


Preußen. 

W Berlin, 19. Auguſt. [Die Bedeutung der nationalen 
Bewegung,] welche die Politiker aller Parteien von der äußerſten 
Nordgrenze bis Schwaben und am ſtärkſten außerhalb Preußens ergriffen 
hat, wächſt von Tag zu Tag, wenn ſich auch Jedermann ſagen muß, 
daß ſie unmittelbare und praktiſche Reſultate nicht haben kann. Aber 


Interimiſtiſche berliner Plaudereien. 
— Von Fr. Tietz. 
Berlin, 18. Auguſt. 

Ihr regelmäßiger berliner Plauderer hat Recht gethan, der „Stadt 
der Intelligenz“ auf einige Zeit den Rücken zu kehren. Berlin gleicht 
in dieſem Augenblicke einem gähnenden Rieſenmunde, eine trüb⸗ſchwüle 
Atmoſphäre lagert auf Menſchen und Zuſtänden. Das ſonſt ſo beweg⸗ 
liche Reſidenzleben exiſtirt nur noch in wenigen Anzeichen gewöhnlichſter 
Art. Alles iſt matt: Börſe und Kunſt, Politik und Diplomatie. Die 
letztere macht ihr Daſein nur durch ihr allabendliches Daſein im Kroll: 
ſchen Etabliſſement bemerkbar und zieht eine Menge wißbegieriger Zei⸗ 
tungs⸗Correſpondenten dorthin, die aus den Antlitzen der Herren Ge⸗ 
ſandten von A. bis Z. den Bedarf ihrer Vermuthungen und „Aus 
guter Quelle erfahren wir“ herauszuleſen ſuchen. Ein ſchwer Stück 
Arbeit, dem wir uns nicht unterziehen mochten, auch nicht, wie mehrere 
der Herren Collegen „über dem Strich“ jeden aus Potsdam ankom⸗ 
menden Eiſenbahnzug nach traurigen Neuigkeiten aus Sansſouci zu 
examiniren oder eine täglich⸗ regelmäßige Fahrt dorthin zu unternehmen, 
wo ſie auch weiter nichts erfahren als das, was die Morgen⸗ und 
Abend ⸗Bülletins über den Zuſtand des leidenden Monarchen weſſer⸗ 
haft dialektiſch mittheilen. Wir haben die ganze Reihe dieſer Mitthei⸗ 
lungen vor uns, die aus Hegel's Erläuterungen des Dialektiſchen als 
„einen Moment des logiſchen, das Aufheben beſchränkter, abſtracter Verſtan⸗ 
desbeſtimmungen und das Uebergehen und Fortgehen in das Entgegengeſetzte, 
welches dem Gegenſtand ſelbſt angehört“, ſo klar wie möglich machen. 
Trotz alledem ſind wir aber doch auf dem Punkte angelangt, nicht zu 
wiſſen, ob die Gefahr noch vorhanden oder nicht mehr. Die düſteren 
eſichter der nächſten Umgebung des Leidenden, die uns, als wir auch 
a ein Paar Stunden die Nachbarreſidenz beſuchten, dort von der 
hohen Orangenteraſſe entgegenkamen, das Achſelzucken als faſt einzige 


Antwort auf vielfache theilnehmende Fragen, ſprachen bedauerlich für 


das, was wir befürchten. Es herrſchte in den dunkeln Laubgängen 
des Prachtparks eine unheimliche Stille, die Unterhaltung der dort 
Wandelnden erſtarb zu leiſem Geflüster. An der Schwelle des Todes 
ſchien alles Leben ermattet. Der Zuſtand kann no 
dauern, er kann mit einem Blitzſtrahl enden. 


och längere Zeit lieniſche Börſen⸗ und Herzens dieb, ſondern ein beſahrter, 
Wer weiß es? Eigent⸗ Beſtß einer amönen Tochter befindenden 
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ihr bloßes Daſein, die Unwillkürlichkeit ihres Urſprungs und die Breite 
ihrer alle Parteiunterſchiede aufnehmenden Ausdehnung läßt ſich un⸗ 
moglich überſehen, und wer auch die Augen gegen ſie verſchließt, der 
muß doch ihre Sprache hören und ſich im Stillen ſagen, daß ihre 
Träger Recht und ihre Gegner Unrecht haben. Man leſe die Kund⸗ 
gebung der gothaiſchen Verſammlung vom 17. d. M., man erwäge, 
daß vor einigen Tagen Männer, wie Bennigſen, Unruh u. A., in 
vertraulicher Beſprechung zu Eiſenach ohne Mühe eine Fuſion des 
hannoverſchen und des urſprünglichen eiſenacher Programms zu Stande 
gebracht haben, und daß es ſich fortan von Seiten der Betheiligten um 
die Bildung einer umfaſſenden, den alten Parteihader aufgebenden na⸗ 
tionalen Partei handeln ſoll, welche Preußen an die Spitze von Deutſch⸗ 
land ſtellen und der preußiſchen Centralgewalt ein deutſches Parlament 
zur Seite ſetzen will — und man verſuche es, ſolche Symptome zu 
ignoriren. In Paris wird man daraus politiſches Kapital machen, 
wenn man Händel ſucht; in Wien folgt man der Bewegung mit bit⸗ 
terem Argwohn, wie daraus zu erſehen, daß Graf Rechberg in Sachen 
der Bundesreform mit Preußen gemeinſchaftliche Schritte zu thun, d. h. 
Preußens Action zu binden ſucht. Selbſt der „ruſſiſche Invalide“ 
predigt einen deutſchen Volksbund anſtatt des Fürſtenbundes, in dieſem 
Falle wohl aus Haß gegen Oeſterreich, nicht aus gutem Willen gegen 
Preußen und Deutſchland. Mit großer Spannung erwartet man die 
Antwort des Regenten auf die ſtettiner Adreſſe. Sie wird ſſcherlich 
abgefaßt fein, wie es nicht anders fein darf, aber gewiß die nationale 
Partei befriedigen. In keinem Falle wird ſie ſo kalt und ablehnend 
lauten, wie ein Prophet in der „Frankfurter Poſtzeitung“ ſie im Vor⸗ 
aus verkündet. 


Der däniſche Bevollmächtigte in Frankfurt hat bei Gelegenheit 
des neueſten hannoverſchen Antrages keine Erklärungen abgegeben oder 
in Ausſicht geſtellt. Eben fo wenig hat der Kurfürſt von Heſſen 
ſich mit dem Antrage des Ausſchuſſes, die kurheſſiſche Verfaſſungs⸗An⸗ 
gelegenheit betreffend, einverſtanden erklärt und erklären können, da die 
Annahme des Antrages ſeitens der Bundesverſammlung noch nicht ge⸗ 
ſichert if. Es wäre nicht unmöglich, daß die Rechtsanſchauungen ein: 
zelner deutſchen Regierungen, z. B. der preußiſchen, über die des Aus⸗ 
ſchuſſes hinausgehe. 


Statue des Anglers u Ah worden; die herrliche Anlage hat dadurch eine 
ach der fernern Anordnung Seiner Majeftät wird ge⸗ 


ph, mit der Marmorgruppe zweier Liebenden, die in zierlichen Gefäßen 
Waſſer ſchöpfen zu wollen ſcheinen, ein neuer moſaikartiger Fußboden ve 
ei⸗ 


iſt von Schleicher in Berlin. 
dem ni alais eine von dem Bildhauer 
Marmor nach der Antike mit künſtleriſchem Meißel gefertigte Statue, 
dem Bacchus darſtellend, vorgeſtern aufgeſtellt worden. 


[Parlamentariſche Vorarbeiten.] So weit bei einer noch 
ſo weiten Zukunft ſchon von einer definitiven Beſchlußfaſſung die Rede 
ſein kann, fo ſteht es jetzt feſt, daß die Regierung die nächſte Seffion 
unſers Landtags mit Einbringung eines neuen Eiſenbahngeſetzes 
zu eröffnen gedenkt. Bei einem ſolchen hofft ſie mit Sicherheit am 
leichteſten eine Uebereinſtimmung in den beiden Häufern zu erzielen und 
fie ſoll auf Grund von Privatunterhandlungen dafür ſogar ſchon be: 
ſtimmte Zuſicherungen beſitzen. Maßregeln gegen die erſte Kammer, 
wie namentlich die Ernennung einer entſprechenden Anzahl von neuen 
Mitgliedern für dieſelbe, ſind bei der Berathung des geſammten Mini⸗ 


„ ſteriums wiederholt zur Sprache gekommen, doch dürfte alles, was bis 


jetzt beſchloſſen iſt, ſich auf die kaum in Betracht kommende Ernennung 
von zwei oder drei neuen Pairs reduziren. Eine Berufung an den 
Patriotismus und das Allgemefngefühl der Mitglieder des Herrenhau⸗ 
ſes zum gemeinſamen Wirken mit der Regierung, wie die Andeutung 
davon ſchon in der Rede unſeres Prinz-Regenten bei dem Schluſſe der 
vorigen Seſſion zu finden war, ſoll diesmal ſchon in der Eröffnungs⸗ 
rede enthalten fein. Später würden dann noch der neue Ehegeſetzent⸗ 


lich Nemand als der Allwiſſende, indeß wir uns nur in Vermuthun⸗ 
gen — hoffnungsreiche, hoffnungsarme — ergehen. Die Wahrheit des 
vor zwei Jahren von Schoͤnlein gethanen Ausſpruches, als er die erſte 
Hilfe beim Beginn des Leldens des Monarchen leiſtete: „Es iſt der 
Anfang einer langen Tragödie“, bekräftigt das, was ſeitdem ſich ereignet. 
Die ſonſtige Vergnügungsluſt der Berliner iſt im Hinblick auf die 
trübe und ringsum bedrängende Gegenwart geſchwunden. Die koͤnigl. 
Theater find „vorläufig“ geſchloſſen; moglich, daß wenn irgend eine 
Beſſerung in dem gegenwärtigen Zuſtarde des hohen Kranken eintritt, 
die unterbrochenen Opernvorſtellungen wieder aufgenommen werden, 
obgleich dieſe wegen der fortdauernden Beurlaubungen der hervorra⸗ 
gendſten Künſtler und der Tenornoth nur als Surrogat der echten 
Kunſtgenüſſe zu betrachten ſein dürften. Mit vereinten Kräften hat 
man ſich an das Einſtudiren des alten Auber ſchen „Maskenballs“ 
gemacht, der für die königl. Bühne noch neu und nur ein paarmal 
von der, vor einigen Jahren aufverfelden gaſtirenden „Geſammt⸗Opern⸗ 
Geſellſchaft“ des rührigen und thätigen königsberger Direktor, Com: 
miſſtonsrath Wolters dorf vorgeführt wurde. Man wird das intereſſante 
Werk des franzöſiſchen Meiſters übrigens hier nicht nach dem Original⸗ 
tert, ſondern nach dem für die öͤſterreichiſchen Bühnen aus Gourtoifie 
verballpornten geben. Für mich knüpft ſich daran noch die nicht um: 
intereſſante Erinnerung, daß ich vor etwa zwei Jahrzehnten bei einem 
Beſuche der Inſel Gothland dort die Wittwe des Koͤnigsmörders An⸗ 
karſtröm ſah, eine hochbetagte, an der Kataſtrophe theilnahmlos gewe⸗ 
ſene Dame, die in dem Hauſe eines Landpfarrers auf der pittoresken 
Dftfeeinfel, unterſtützt durch eine Penſion des regierenden ſchwediſchen 
Hauſes, ein trauriges Alter verlebte, noch dazu tief gekränkt durch die 
Leichtfertigkeit des franzoͤſiſchen Librettoſchreibers, der ihr in dem mu⸗ 
ſikaliſchen Drama ein zartes Verhältniß mit Guſtav III. octroyirte, das 
in der Wirklichkeit nie beſtanden. a 
Eine der letzten Arbeiten des alten Auber hat uns in dieſen Tagen 
die Wolterdorf ſche e im Kroll'ſchen Theater vorgeführt: 
Bei pada, den hieſigen Muſikfreunden bisher unbekannt. Eine 
rt nobiliſtrter Fra Diavolo, nicht fo jugendlich friſch 10 N 
ereits im 
„Bravo aus Rache gegen die 


wurf, und zwar, obgleich ſich bekanntlich die betreffende Kommiſſion des 
Herrenhauſes ganz entſchieden dawider ausgeſprochen hat, doch in 
durchaus unveränderter Form, und nächſtdem der neue Grundſteuer⸗ 
geſetzentwurf zur Berathung kommen, indem dafür das Miniſterium 
das Einhalten des vollen Inſtanzenganges, wenn ich mich ſo ausdrücken 
darf, ohne irgend welche Rückſichten auf den ſchließlichen Ausfall der 
Berathung über dieſe beiden Entwürfe als einmal durch altes Her⸗ 
kommen begründet und dann auch durch die Würde der Krone geboten 
erachtet hat. Weiter ſind noch ein neues Wahlgeſetz und der Ent⸗ 
wurf eines Schuldotationsgeſetzes in der Bearbeitung bis zur 
Berathung im Miniſterium vorgeſchritten, doch ſteht von erſterem be⸗ 
reits ſo viel feſt, daß deſſen Vorlage an die Kammern bis zu der 
demnächſtigen dritten Seſſion verſchoben werden wird, wogegen die 
Einbringung des letztern wohl noch in der nächſten Sitzungsperiode 
ſtatthaben möchte. Die Berufung der Kammern ſchon zum rächſten 
November ſtatt erſt im Januar künftigen Jahres darf wohl als völlig 
ſicher betrachtet werden. (Magd. 3.) 


[Unteroffizierloͤhnung.] Bei den bereits wieder auf den 
Friedensetat geſtellten preußiſchen Truppenkörpern, d. h. bei ſaͤmmtlichen 
Armeeabtheilungen mit Ausnahme der Jäger, Schützen, Pionniere, der 
noch auf dem Kriegsfuße erhaltenen Fußbatterien und der Landwehr⸗ 
ſtamm⸗Bataillone iſt jetzt die ſchon ſeit lange beſchloſſene Erhohung der 
Unteroffizierlöbnung, vom Feldwebel abwärts und mit Einſchluß der 
Roßärzte, Kurſchmiede und Stabstrompeter oder ⸗Horniſten, wirklich in 
Kraft getreten. Das dabei beobachtete Steigerungsverhältniß entspricht 
ziemlich genau der Feldzulage, welche dieſe Subalternchargen bei einem 
mobilen Zuſtande ihrer Truppen beziehen, weshalb denn auch für die 
noch in letzterem befindlichen Abtbeilungen die betreffende Verfügung 
nicht gleich mit maßgebend iſt. Speziell beträgt die Zulage für die 
einzelnen Chargen für den Feldwebel oder Wachtmeiſter durchſchnittlich 
2 Thlr., für den Sergeanten, je nach den einzelnen Waffen und der 
Dienſtzeit verſchieden, 1 bis 14 Thlr., für die Unteroffiziere von 10 
bis 25 Sgr. monatlich. Die Roßärzte werden bei ihren jetzigen 
Soldanſätzen dem Wachtmeiſter, die Kurſchmiede den älteſten Sergean⸗ 
ten gleich gerechnet, die Stabshorniſten und Trompeter beziehen dagegen, 
wofern nicht beſondere Vergünſtigungen für fie vorliegen, nur die Löh: 
nung der älteſten Unteroffiziere. Die Oberfeuerwerker der Artillerie 
ſtehen in Hinſicht ihrer Beſoldung auf gleicher Stufe mit den Wacht⸗ 
meiſtern der Kavallerie, ſonſt aber tritt für die Artillerie noch die Ver⸗ 
änderung ein, daß die bisherige Charge der Bombardiere durch ſoge⸗ 
nannte Obergefreite erſetzt wird. Es ſoll dieſer Wechſel indeß erſt 
allmälig und zwar in dem Maße bewirkt werden, als die zeitigen Bom⸗ 
bardiere aus ihren Stellungen ausſcheiden. Auch für die Jäger⸗ und 
Schützenbataillone find für jedes acht Oberjägerſtellen über den jetzigen 
Etat bewilligt worden. 


— Der ſeit einiger Zeit hier anweſende bekannte frühere engliſche 
Diplomat Urquhart hat in dieſen Tagen eine längete Unterredung mit 
dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Frhrn. von Schleinitz, 
gehabt. 

— Der Ausſchuß des Geſammtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ und 
Alterthums⸗Vereine in Stuttgart hat beſchloſſen, die für das laufende 
Jahr nach München anberaumte Generalverſammlung auf das künftige 
Jahr zu vertagen. 

— Die „Köln. 3.“ meldet: Zu Michaelis d. J. wird hier ein 
jüdifches Elementar⸗Lehrer⸗Seminar eröffnet werden, welchem auch das 
Recht der ſelbſtſtändigen Entlaſſungs⸗Prüfungen, natürlich unter Vorſitz 
und Leitung eines königl. Schulraths, beigelegt worden if. Dem in 
Breslau beſtehenden Rabbiner: und Lehrer⸗Seminar iſt das Recht, ſelbſt⸗ 
ſtändige Entlaſſungs⸗Prüfungen halten zu dürfen, auf das Geſuch der 
Direktion von dem Unterrichtsminiſter neuerdings nicht bewilligt, und 
vielmehr nur freigegeben worden, daß den an einem koͤnigl. Seminar 
Rattfindenden Prüfungen Lehrer des jüdiſchen Seminars beiwohnen 
könnten. ' (N. Pr. Z.) 


— Der Unterſtaats⸗Sekretär im Miniſterium der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten, v. Gruner, wird zu Anfang des naͤchſten Monats aus 
Kiſſingen hier eintreffen, um ſeine Geſchäfte wieder zu übernehmen. 


Deut ſchlan d. 


Frankfurt a. M., 17. Auguſt. Die „Frankf. Poſtzeitung“ 
fagt: „Ein Theil des frankfurter Infanterie: Bataillons hat in der 
That, trotz der angeordneten Conſignirung, um die Mittagsſtunde des 
8. Auguſt ſeine Kaſerne verlaſſen. Zu welchem Zwecke dieſe Ueber⸗ 
ſchreitung geſchehen, wird die angeordnete Unterſuchung ergeben. So 
viel dürfte jetzt ſchon feſtſtehen, daß das beſondere Verhalten des frank⸗ 
furter Bataillon an den dem 8. Auguſt vorausgegangenen Tagen zu 
der Conſignationsmaßregel keinen Anlaß geboten haben kann. Was 


römiſche Regierung“. Der Räuber iſt alt, die Muſtk, mit der ihn der 
alte Auber bekleidet, ſchwach, wenn auch nicht zu leugnen, daß hin und 
wieder das Genie fingend und klingend hervortritt, das uns einſt vor 
20—30 Jahten zum Bewunderer des Meiſters gemacht. Die durch⸗ 
aus treffliche Aufführung, an deren Spitze der wohltoͤnende Bariton 
Bartſch und die zwitſchernde und trillernde anmuthige Sängerin 
Holm ſtanden, verſchafften dennoch der Oper, die mehr harmonisch als 
melodiſch beachtenswerth, guten Erfolg. Auf Melodien ohne Ende a 
la Martha und Stradella hat ſich das Publikum der Reſidenz bei der 
ſechsmaligen Vorführung des neueſten Werkes Flotow's: „Der Müller 
von Meran“, gewiegt. In dieſer Arbeit erſchien der beliebte Compo⸗ 
niſt als liebenswürdiger Verſchwender, von deſſen Ueberfluß Potpourri⸗ 
und Tänze⸗Fabrikanten lange Zeit zehren können. Die deutſchen Theater 
aber mögen ihm dankbar ſein, daß er ihnen für die Winter⸗Saiſon 
einen Repertoirbeitrag geliefert, den ſie dem großen Publikum mit der 
Empfehlung: „Was Euch gefällt!“ darbieten können. Man bedauert, 
daß Herr Woltersdorf, der mit ſeiner trefflich formirten Spieloper 
einem von Berlin längſt gefühlten Bedürfniſſe beſtens abgeholfen, uns 
im Spätherbſt den Rüden kehren will. Ausſicht auf feine erwünſchte 
Rückkehr und fein feſteres Hierbleiben iſt jedoch vorhanden. 
Vierhundert Arbeiter rühren ſich geſchäftig von früh bis ſpät bei 
dem Bau des neuen Vickoria⸗Theaters. Der Munificenz des Prinz⸗ 
Regenten vorzugweiſe dürfte es zu verdanken ſein, wenn mit dem 
1. Dezember die Maurer die Kelle, die Zimmerleute die Axt mit dem 
Rufe: „Victoria! Victoria iſt fertig!“ niederlegen können. Der Bau 
iſt einer der prachtvollſten der Reſidenz. Ob das Inſtitu t ihm entſprechen 
wird? Ein tüchtiger, beſonnener Vormund iſt ihm in der Perſon des 
königl. Brand⸗Direktors Scabell auf höchſte Anordnung geſezt. Herr 
ornet wird in der techniſchen Leitung wohl eine Stelle einnehmen, 
aber doch keine unbeſchränkte. Seine hervorragende Befähigung als 
„Regiſſeur der großen Oper“ zu zeigen, dürfte vorläufig ſuspendirt 
bleiben, da Herr Scabell ſehr richtig ſolche „Koſtſpieligkeiten“, die 
zudem die dem Theater ertheilte Conceſſſon ausſchlleßt, sermeiden, im 
Beginn Schauſpiel, Luſtſpiel und die ſogenannten Ausſtattungs⸗ 
dramen — wie das Theater der Porte de St. Martin cultiviren will, 
ein Genre, das Jahte lang von unſeren Bühnen verſchwunden, neuen 


einzelne Soldaten aus dem frankfurter Bataillon erlebt und erfahren 
haben, darüber hat die eingeleitete Unterſuchung bereits manches erge⸗ 
ben. Eine Veröffentlichung dieſes nicht unintereſſanten Theiles der 
Unterſuchung wurde den vor anderen Vorkommniſſen beſonders ber⸗ 
ausgehobenen Bruch der Conſignirung in einem milderen Lichte erſchei⸗ 
nen laſſen. Die dabei Schuldigen werden der gebührenden Strafe nicht 
entgehen; andererſeits darf erwartet werden, daß rückſichtlich der Schul⸗ 
digeren ein Gleiches nicht ausbleiben wird. 

Frankfurt, 18. Auguſt. [Zur holſteiniſchen Angelegen⸗ 
heit] So viel ich höre, iſt es irrig, wenn man ſich der Hoffnung 
bingiebt, die däniſche Regierung werde unmittelbar nach der Wieder: 
aufnahme der Bundestagsſitzungen ihre noch ausſtehende Mittheilung 
über die Beſchlüſſe, welche fie auf die Anträge der holſteiniſchen Stände 
gefaßt, nach Frankfurt gelangen laſſen, und wenn man gar dieſe Hoff: 
nung auf eine dahin abgegebene Erklärung des däniſchen Geſandten 
zurückführt. Man hat ſich hier freilich die Ueberzeugung verſchafft, daß 
über die Sache in Kopenhagen fortwährend verhandelt wird, und daß 
man auch dort den ernſten Wunſch hegt, endlich zu einem Definitivum 
zu gelangen, welches den Intereſſen und Rechten aller Theile Rechnung 
trägt; allein die dortige Regierung wird, bevor fie ihre letzte Entſchlie⸗ 
ßung faßt, in jedem Falle erſt den Reichsrath hören wollen, und der 
Reichsrath wird ſchwerlich vor Ende Oktober einberufen werden. (Wie 
die „Leipz. Ztg.“ meldet, hat der betreffende Ausſchuß an Oeſterreich 
und Preußen, als an die Mandatare des Bundes in der holſtein⸗lauen⸗ 
burgiſchen Angelegenheit das Erſuchen gerichtet, in Kopenhagen durch 
ihre daſelbſt beglaubigten Geſandten Erkundigungen über die Inten⸗ 
tionen des däniſchen Kabinets einziehen laſſen zn wollen. An den Ber: 
treter Dänemarks, v. Bülow, iſt weder eine Anfrage geſtellt worden, 
noch hat derſelbe eine Erklärung abgegeben.) 


Bad Homburg, 15. Auguſt. [Die Saifon] fällt noch 
recht belebt aus; namentlich in den letzten Tagen ſind viele Engländer 
hier eingetroffen. Auch eine politiſche Notabilität, Hr. Thiers, der 
frühere franzöſiſche Miniſter, iſt ſeit einigen Tagen hier. 

Kaſſel, 16. Auguſt. Der Obergerichtsanwalt Henckel, eines 
der wackerſten Mitglieder der Ständeverſammlungen bis zum Jabre 
1850, wurde vor geraumer Zeit bei Gelegenheit einer ſtattgefunden en 
Ergänzungswahl zum Mitgliede des hauptſtädtiſchen Bürgerausſchuſſes 
gewählt. Da die Erklärung der Geſetzmäßigkeit der Wahl ſeitens der 
Regierung nach einiger Zeit nicht erfolgte, ſo hat die ſtädtiſche Behörde 
mehrfach an die Angelegenheit erinnert. Jetzt iſt, wie die „Zig für 
Nordd.“ mittheilt, dieſelbe nunmehr dahin erfolgt, daß auf Grund des 
$ 8 der Verordnung vom 22. Dezember 1853 die Wahl nicht als 
geſetzmäßig erfolgt zu betrachten ſei und eine anderweite Wahl vorge⸗ 
nommen werden müſſe. Der angezogene Paragraph lautet: Iſt bei 
einem zum Mitgliede einer Gemeindebehörde gewählten Ortsbürger eine 
feindſelige Parteinahme gegen die Staatsordnung oder die Staatsre⸗ 
gierung (vergl. SS 7 und 17 des pr. Geſetzes vom 14. Juli 1851, 
Abänder. d. St. d. G. betr.) auf irgend eine Weiſe hervorgetreten, ſo 
ſoll die Verpflichtung des Gewählten, beziehungsweiſe die Gefegmäßig- 
keitserklärung der Ausſchußwahl hinſichtlich deſſelben verſagt und eine 
anderweite Wahl angeordnet werden. — Der erſte Band der vom 
Profeſſor Ilſe zu Marburg herausgegebenen „Verhandlungen des 
Bundestages“ wird nicht verfehlen Aufſehen zu erregen, und es 
liegt die Frage nahe, wie der Herausgeber in dem Beſitz derſelben ges 
kommen ſein möge, da er in der Vorrede ausdrücklich verſichert, keine 
Indiseretion begangen zu haben. Profeſſor Ilſe war 1850 und 1851, 
zur Zeit als der Kurfürſt ſeinen Sitz nach Wilhelmsbad verlegt hatte, 
im Dienſte Haſſenpflug's und ſoll namentlich des letztern Denkſchrift 
über unſere Verfaſſungswirren geſchrieben haben. Später hatte er als 
Mitglied der zweiten Kammer von deren Präſidenten Sache das Re⸗ 
ferat in Betreff der von den Ständen abzugebenden „Erklärung 
über die Verfaſſung“ erhalten. In dieſer zweifachen Eigenſchaft 
ſtanden ihm, dem Vertrauten Haſſenpflug's, jene Verhandlungen 
zu Gebote. Später entzweite ſich Herr Ilſe mit Scheffer und dann 
auch mit Haſſenpflug. 

eipzig, 17. Auguſt. 
— — — „Preußens Machtentfaltun 8 

riede. Eine Denkſchrift für das deutſche Volk“, in welcher die eigenthümliche 

ehauptung aufgeſtellt wird, daß Oeſterreich durch den Frieden von Villafranca 
Deutſchland gerettet habe. Seite 64 heißt es: „Der preußiſchen Politik gegen⸗ 
über in Villaſranca den Friedensantrag ablehnen, hieße jetzt nichts Geringeres 
als: Deutſchland nicht nur in einen Krieg mit Frankreich verwickeln, ſondern 
daſſelbe gleichzeitig auch in den Abgrund einer unabſehbaren innern Verwir⸗ 
rung, in welchen es durch die preußiſche Poſition bereits gedrängt war, vollends 
hinab ſtürzen. Entweder die Lombardei opfern oder Deutſchland den Schrecken 
einer ftanzöſiſchen Invaſion und gleichzeitig der Lahmlegung einer einheimiſchen 
Sonderpolitik preis geben, das war jetzt für Oeſterreich die Alternative gewor⸗ 
den. Wo es zwiſchen dem Verluſte einer einzelnen Provinz und dem Wohle 
von Gejammtdeutichland zu wählen hatte, konnte ihm aber die Wahl nicht län⸗ 
ger zweifelhaft ſein. Sie war ſo raſch als entſchieden; Oeſterreich überließ ſei⸗ 
nem Gegner Lombardien und rettete dadurch das gemeinſame Vaterland, indem 


Bei Ad. Lehmann in Leipzig iſt eine Broſchüre 
und der 
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es ihm Friſt gewann, ſich ſelbſt über die Situation klar zu werden, die innere 
Erſtarkung nach Maßgabe der eben gemachten Erfahrung zu ſichern und ſich 
endlich die Erkenntniß anzueignen, wo in Zeiten der Gefahr ſeine Freunde und 
wo feine Feinde auf der Hochwart ſtehen.“ 

Oeſterrei ch. 

+ Wien, 19. Auguſt. [Tages⸗Chronik.] Die heutige „Wiener 
Ztg.“ enthält einen kaiſerlichen Armeebefehl, welcher die in Anerkennung 
der hervorragenden Leiſtungen in der Schlacht bei Salferino und den 
letzten vorhergegangenen Gefechten ſtattgehabten Ordensverleihungen und 
Belobungen an Generäle, Stabs⸗ und Oberoffiziere veröffentlicht. Dem⸗ 
zufolge wurden verliehen: Kommandeurkreuze des Leopoldordens 2, 
Orden der eiſernen Krone zweiter Klaſſe 14, Ritterkreuze des Leopold⸗ 
ordens 34, Orden der eiſernen Krone dritter Klaſſe 111, Militärver⸗ 
dienſtkreuze 388. Außerdem wurden 11 Regimentskaplanen das gol⸗ 
dene geiſtliche Verdienſtkreuz und 53 Militär⸗Aerzten und Beamten ver⸗ 
ſchiedene Orden verliehen. 

Diejenigen Soldaten, welche in Folge der von dem Feinde erlitte- 
nen Verwundungen eines Armes oder Beines oder des Gebrauches 
eines dieſer Gliedmaßen verluſtig geworden ſind, erhalten eine Aerarial⸗ 
zulage zum Invalidengehalte von 10 Kr. täglich; diejenigen, welche 
zwei derſelben verloren haben oder gänzlich erblindet find, erhalten eine 
Aerarialzulage von 20 Kr. täglich. 

Die Herzogin von Modena iſt heute von hier nach Salzburg ab⸗ 
gereiſt, von wo ſie ſich zum Beſuche der k. bairiſchen Familie nach 
Leopoldskron und ſpäter nach Iſchl begeben wird. Der Herzog von 
Modena gedenkt vorläufig Wien nicht zu verlaſſen. — Der Finanz⸗ 
miniſter Frhr. v. Bruck iſt nach ſeinen Gütern in Kroatien abgereiſt. 


Italien. 

Toskana. In einer Botſchaft an die „National⸗Verſammlung“ 
wird dieſe als „die geſetzmäßige Vertretung des Landes,“ hervorgegan⸗ 
gen aus „freier Abſtimmung,“ bezeichnet. 

Modena. Ein Erlaß des an der Spitze des Miniſteriums der 
Juſtiz ſtehenden Direktors Chieſi fordert den hohen Klerus des Lan⸗ 
des zur Abhaltung eines feierlichen Gottesdienſtes für den 16. d. M. 
auf Anlaß der vom Diktator Farini befohlenen Eröffnung der ſoge⸗ 
nannten National⸗Verſammlung auf. 

Toskaniſche Delegirte ſind in der modeneſiſchen Hauptſtadt ange⸗ 
kommen. Man glaubt, daß Parma ſich mit Modena vereinigen, und 
die Diktatur Farinid verlangen wird; weiter will man wiſſen, daß der 
Abſchluß einer Defenfiv: (und Dffenfio:) Allianz zwiſchen Parma, Mo⸗ 
dena und Florenz bevorſteht. 

In Neapel hat man auch zur Entlaſſung des 4. Schweizer⸗ 
Regiments ſich entſchließen müſſen, da die Soldaten ſich den Bedin⸗ 
gungen, die man ihnen zur Einverleibung in „die National-Armee“ 
ſtellte, nicht unterwerfen wollten. Es iſt freilig weder Ehre noch Be: 
bagen, Theil eines Heeres zu ſein, von welchem der Großvater des 
jetzigen Königs, Franz J., zu feinem ſoldatenfreundlichen Sohne, Fer: 
dinand II., zu ſagen pflegte: „Putze die Kerle heraus, wie du willſt, 
fie. laufen doch davon!“ 


Frankreich. 

Paris, 16. Auguſt. [(Zum Einzug sfeſt.] Geſtatten Sie mir 
noch einige flüchtige Notizen zur Charakteriſtik der Feſtlichkeiten der letz⸗ 
ten Tage. Um z. B. einen Begriff von den bei ſolchen Gelegenheiten 
von auswärts her zuſammenſtrömenden Menſchenmaſſen zu geben, 
brauche ich nur anzuführen, daß nach möglicher Weiſe gar nicht über⸗ 
triebenen Angaben Paris in den Tagen des 14. und 15. 600,000 
Bewohner über ſeinen gewöhnlichen Stand hinaus zählte. So viel 
iſt gewiß, daß viele von dieſen Gäſten vergebens auf ein Unterkommen 
in den Hotels und Herbergen der Stadt gerechnet hatten und daher 
ein ſolches in den nächſten Umgebungen der ſogenannten Wanlieue von 
Paris ſuchen, ja zum Theil die Nacht vom 14. auf den 15. als Spa⸗ 
ziergänger auf den Boulevards und Straßen des großen Babel haben 
zubringen müſſen. Der Zudrang der Neugierigen zu dem Schauſpiele des 
Einzuges der Truppen am 14. war fo groß, daß die bei ſolchen Anläſſen 
kein Hinderniß kennenden Pariſer aus allen nur erdenklichen Erhoͤhun⸗ 
gen ein Mittel zu ihrem Zwecke gemacht hatten. So hatte denn eine 
gute Anzahl Schauluſtiger, von der günſtigen Temperatur der Jahres⸗ 
zeit ermuthigt, ſogar keinen Anſtand genommen, das Innere des gro: 
ßen Baſſins des Chateau d'eau auf dem Boulevard zu beſetzen und 
dem Vorbeimarſche, ſtundenlang bis an das Knie im Waſſer ſtehend, 
beizumohnen. Ein Fremdenbeſuch, wie er in den letzten Tagen ſtatt⸗ 
gefunden, bekräftigt die Zweckmäßigkeit des Mathes, welchen ein Finanz⸗ 
Miniſter, ich glaube Ludwigs XV., dem Könige gab, indem er dieſem, 
um die leeren Kaſſen des Staates zu füllen, vorſchlug, möglich groß: 
artige öffentliche Feſte veranſtalten zu laſſen. Wenn man nämlich an⸗ 
nimmt, daß jeder der 600,000 Gaͤſte, welche am 14. und 15. d. M. 
Paris beſucht haben, auch nur die beſcheidene Summe von 10 Fres. 
daſelbſt zurückgelaſſen hat (ein Betrag, den man ohne zu übertreiben 


gewiß auf das Doppelte veranſchlagen kann), fo bat die Stadt in zwei 
Tagen 6 und bei der zweiten Annahme 12 Millionen Franes einge⸗ 
nommen, von welcher Summe natürlich ein guter Theil in Form von 
Abgaben aller Art dem Staate und der Stadt zu Gute gekommen iſt. 
Man begegnet heut überall in den Straßen den Truppen, die aus dem 
Lager von St. Maur in ihre Kaſernen und Garniſonen zurückkehren. 
Die Turcos haben während ihres Aufenthaltes in Paris eine ſehr ent⸗ 
ſchiedene Hinneigung zu communiſtiſchen Grundsätzen kundgegeben und 
daher den Speiſe⸗ und Schankwirthen, bei denen fie ihre Genüſſe häu⸗ 
fig zu bezahlen verweigerten, einigermaßen das Intereſſe an ihren ero⸗ 
tiſchen Geſichtern verleidet. Es heißt ſogar, daß einige dieſer am 
ſchwerſten compromittirten ſchwarzen Geſellen, zur Aufrechthaltung der 
Disciplin unter ihnen, erſchoſſen worden ſeien. Die Kutſcher ſollen 
nicht weniger als die Schankwirthe oft das Opfer der näheren Be⸗ 
kanntſchaft mit den Afrikanern geworden ſein. Einer dieſer letzteren 
reichte einem Kutſcher, nachdem dieſer ihn von der Stadt nach dem 
Lager zurückbefördert hatte, mit philoſophiſcher Ruhe ein Zwei⸗Sousſtück 
(nicht ganz 1 Sgr). Als die Sache von dem Uebervortheilten vor 
das Tribunal eines Offiziers der Turcos gebracht wurde, rief der An⸗ 
geklagte im Tone des Staunens: „Wie, der Mann iſt nicht zufrieden 
mit 2 Sous, und in den großen ſchöͤnen Wagen (er meinte die Om⸗ 
nibus) bezahlt der Soldat nur 4 Sous!“ (N. Pr. 3.) 


Paris, 17. Auguſt. [Die Amneſtie.] Seit langer Zeit hat 
in Paris wohl kein kaiſerliches Dekret fo großes Auffehen erregt, als 
das, welches der heutige „Moniteur“ bringt. Daſſelbe ertheilt allen 
Perſonen volle Amneſtie, die ſeit 11 Jahren aus politiſchen Gründen 
ohne Urtheilt deportirt, transportirt, internirt und verbannt wurden 
und welche die verſchiedenen Gerichtähöfe ſeit jener Zeit verurtheilt 
haben wegen Theilnahme an Verſchwörungen, Aufſtänden und gehet⸗ 
men Geſellſchaften, wegen Beleidigung des Kaiſers und ſeiner Familie 
oder eines oder des andern Beamten, oder wegen irgend eines jener 
politiſchen Verbrechen oder Vergehen, die nach und nach in das 
Strafgeſetzbuch aufgenommen wurden. Die Zahl dieſer Perſonen if 
groß und ihre Namen erinnern an die ganze Geſchichte des letzten 
Jahrzehends. Es befinden ſich darunter Leute von allen Parteien, aus 
allen Ständen. Die rothe Republik, der gemäßigte Republikanismus, 
die Orleaniſten und Legitimiſten find unter ihnen repräſentirt. Nach 
dem 24. Februar 1848 gab es in Frankreich keinen einzigen politiſchen 
Verbannten oder Gefangenen mehr; die beiden Bourbonen⸗Familien, 
die auch jetzt noch Frankreich fern bleiben müſſen (fie wurden durch 
eigene Geſetze des Landes verwieſen, und können deßwegen nur durch 
ein neues Geſetz zurückberufen werden), waren die einzigen, die die Re⸗ 
publik als politiſch gefährlich Frankreich fern hielt. Aber bald füllten 
ſich die Gefängniſſe wieder. Zuerſt kam der 15. Mai, der Barbes 
und Blanqui (die ſeit 9 Jahren im Kerker geſchmachtet hatten) und 
ihre übrigen Mitſchuldigen wieder ins Gefängniß zurückbrachte, dann 
kamen die ſchrecklichen Junitage, welche Tauſende auf die Galeeren, nach 
nach Afrika und ins Exil führten. Louis Blanc befand ſich unter ihr 
nen. Den Junitagen von 1848 folgte der 13. Juni 1849, den Ledru 
Rollin und Konſorten mit der Verbannung und viele andere mit Ge⸗ 
fängniß und Deportation abbüßen mußten. Zahlreiche andere Affalren 
folgten dieſem denkwürdigen Tage, wo man zu Gunſten Italiens in 
den pariſer Straßen den Bruderkampf führte. Changarnier komman⸗ 
dirte damals gegen die Inſurgenten. Er und feine Freunde unterflüg- 
ten die Regierung, bis der 2. Dezember kam, der den großen Verthei⸗ 
diger der Ordnung, ſeine Freunde und Feinde ins Exil, nach Afrika 
und Cayenne brachte. Alle dieſe Leute können jetzt wieder nach Frank⸗ 
reich zurückkehren, Der Kaiſer öffnet die Thore Frankreichs ohne Ber 
dingung Allen, ſowohl denen, die in Cayenne und in Afrika mit Ver: 
zweiflung an ihr fernes Vaterland zurückdachten, als denen, die in der 
Verbannung ihr bitteres Brodt aßen, oder in den vielen Gefängniſſen 
Frankreichs ihr Leben elend verbrachten. Der Kaiſer will alſo vergeſ⸗ 
ſen, und man muß ſich jetzt fragen, ob es auch die andern wollen. 
Die Namen Changarnier, Viktor Hugo, Blanqui, Louis Blanc, Char: 
ras, und wie fie alle ſonſt heißen, mögen zu vielem Bedenken Veran⸗ 
laſſung geben, zumal da der Kaiſer Amneſtie und keine Begnadigung 
gab, alſo keiner derer, die nach Frankreich zurückkommen, dem Sicher: 
heitsgeſetz von 1858 anheimfällt. (Zum wenigſten wurde dies im 
Montalembertſchen Prozeß ausgeſprochen.) Als 1848 die Republik ſo 
ganz gemüthlich auftrat, und ſich von ihren Feinden ungeſtraft treten 
und ſchlagen ließ, beging ſie einen großen Fehler. Louis Napoleon, 
der nach Allem, was er bis jetzt gethan, ſeine Macht für feſt begrün⸗ 
det halten muß, der erſt feine Feinde niederſchmetterte, und ihrer dann 
vergißt, hat vielleicht ſehr klug und weiſe gehandelt. Auch mag er 
Nebengedanken haben. Nach dem Frieden von Villafranca ſagte er: 
Nur für die Unabhängigkeit ſeines Landes kann ein Monarch einen 
Aufruf an die Revolution erlaſſen. In ſeiner Rede vom letzten Mon⸗ 
tag ſprach er von der Zeit, wo Frankreichs Unabhängigkeit bedroht 
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in ſeinen früheren Direktionsſtellungen nur der Oper ſeine Thätigkeit 
gewidmet, geſchickte Regiehand eingreifen. Von der ſehr klaren Umſicht 
und der bedachtſamen Ruhe des Direktor Scabell läßt ſich viel Gu⸗ 
tes hoffen, während, wenn es unter der Obhut des Herrn Cerf geblie⸗ 
ben, unter ſchwindſüchtigen Anzeichen begonnen haben würde. Herr 
Gerf iſt, wie wir. hören, mit reichlicher jährlicher Penſion abgefunden, 
wozu wir ihm und andern Glück wünſchen. 

Ad vocem „Penſion“, dürften in dieſen glückſeligen Ruheſtand — 
ich pflegte, wenn mein Vater mich in früher Jugend fragte, was ich 
werden wollte, darauf zu antworten: „Penſionitter Gebeimerrath“, und 
dieſes gleich als Beginn meiner Carriere — demnächſt auch, wenn der 
Himmel, wie es ſeit heute ſcheint, von ſeinen allzu hitzigen Beſtrebun⸗ 
gen abläßt und ſich zu kühleren Ideen verſteht, die Heben unſerer 
ſodaliſtiſchen und Selterwaſſer⸗Buden treten. Berlins Männerwelt wird 
den herbſtlichen Abbruch der niedlichen Schweizerhäuschen tief hetrauern, 
ihres lebendigen Inhalts wegen. Die Unternehmer dieſer Tränk⸗ und 
Trinkanſtalten ſind in doppelter Beziehung Leute von Geſchmack. Sie 
befriedigen nicht nur Zunge und Magen, ſondern auch das Auge. Die 
Wahl der Befrledigungsmittel des letzteren macht ihnen Ehre, uns 
Vergnügen. Ein Elite⸗Corps hübſcher Mädchen, das Hübſcheſte aus jedem 
Genre ſorgſam zuſammengeſucht, vom roſigſten, ſchalkhafteſten Geſichtlein 
durch alle Abftufungen bis zur bleich⸗ſchwärmeriſchen, griechiſch⸗näſigen, 
vergifmeinnicht-äugigen Schönheit. Wir glauben kaum, daß auch nur 
Eine während der durch den Winter unterbrochenen Waſſercarriere dar⸗ 
ben dürfte, da reichliche Actionäre die Penſion der „außer Brodt und 
Waſſer Geſetzten“ übernehmen werden, eher wohl, als wenn alternde 
Geſtalten die Sommerhäuschen in Beſitz gehabt. Und wenn ſich dieſe 
im nächſten Frühjahr wieder öffnen, tritt uns vielleicht ein neues Ge: 
ſchlecht entgegen. Ein hübſcheres wohl nicht, ein noch jüngeres vielleicht. 
Honny soit qui mal y pense. Jedenfalls hat die berliner raſtlos 
fortſchreitende Kultur einen vom Schönheitsſinn dictirten Sprung aus 
dem Gebiet der vom Jahre 1848 erzeugten Polka⸗Mägdlein⸗Race in 
das der kohlenſauren Waſſer⸗Jungfrauen gethan. — 

Allmälig kehren die ausgeflogenen Berliner zu ihrem heimath⸗ 
lichen Herde zurück; auch die Berlinerinnen, obgleich dieſe dem ge⸗ 


Reiz üben dürfte. Dazu wird dann auch neben Herrn Cornet, d 


mauerten „Hausaltar“, auf dem die nährende und verzehrende Opfer⸗ 
flamme züngelt, einen kürzer abgemachten Willkommensgruß darbringen 
dürften, als den Prunkhallen Gerſon's und Immerwahr's, dieſen Hohe⸗ 
prieſtern des Luxus und der Mode. Die patriotiſche Damen⸗Erhebung, 
die ſich vor der Sommerreiſe, alſo während des Krieges, in dem Ent⸗ 
ſchluſſe kundgab, fortan „keinem Erzeugniſſe aus dem Lande des Erb⸗ 
feindes Deutſchlands“ mehr in Schrank und Commode, viel weniger 
an ſich ſelbſt ein Plätzchen zu gönnen, iſt mit dem Frieden von Billa: 
franca verpufft und verweht, und unſere Damenwelt liebäugelt nach 
wie vor mit den Fabrikaten Paris' und Lyon's. Man muß nicht hart⸗ 
berzig ſein. Die Franzoſen wollen doch auch leben, und mit deutſchem 
Gelde ausländiſchen Gewerbfleiß zu unterſtützen, iſt bei uns eben fo 
wenig verboten, wie im naiven Schwabenlande die Ausfuhr der Pferde. 
Außer unſerm vaterſtädtiſchen ſchönen Geſchlecht find von Fremden es 
vorzugsweiſe die Moskowiterinnen, die hier große Einkäufe und dabei 
die üblichen Pläne machen, mit deren Viſitation die ruſſiſchen Grenz: 
beamten fo wenig wie möglich zu incommodiren. um dem Verlangen 
der von Tage zu Tage ſich mehrenden Reiſegäſte zu entſprechen, ſoll, 
wie wir ſoeben hören, der General⸗Intendant es höͤchſten Orts vermit⸗ 
telt haben, daß das königliche Theater, wenn es ſich auch wegen der 
Krankheit des Königs von Ballet und heitern Productionen fern hält, 
doch zur Aufführung ernſter Schauſpiele ſchreiten dürfe. Man wird 
morgen alſo die Theaterſehnſucht, zumal da das heutige Bulletin eine 
letztvergangene ruhige Nacht bekannt gemacht hat, im Opernhauſe mit 
Göthe's „Faust“ und übermorgen, als überhaupt erſte Saiſon-Vorſtel⸗ 
lung, im Schauſpielhauſe mit „Kabale und Liebe“ befriedigen; das 
letzte eins der gangbarſten Sujets auf den Brettern, die die Welt 
bedeuten. 

Die zahlreichen Beſucher unſerer Muſeen ſind in dieſen Tagen durch 
einen neuen Bewohner der Kunſthalle überraſcht. Auf dem Verbin⸗ 
dungsgange zwiſchen dem alten und neuen Muſeum, wo bisher im 
friedlichen Vereine moderne berliner Zinkabgüſſe und antike Bronze⸗ 
Statuen ſtanden, hat man dieſe heterogenen Kunſtwerke jetzt getrennt, 
das „Moderne“ exilirt und zu den zurückgebliebenen Antiken der „Vic⸗ 
toria“, des „Adorant“ und zweier kleineren ene, jene an⸗ 
tike Bronzeſlatue geſellt, die man im Rhein bei Kanten, zwiſchen Düſſel⸗ 


dorf und Weſel, aufgefunden. Kundige Forſcher behaupten, fie habe, 
auch eine Art von Nibelungenhort, wohl zwei Jahrtauſende lang auf dem 
Grunde des deutſchen Stroms geruht. Es iſt ein bedeutendes Kunſt⸗ 
werk von etwa ſechs Fuß Hohe, ein dem Jünglingsalter entgegenſtre⸗ 
bender Knabe, wie die jugendlich⸗liebliche Weichheit der Formen er⸗ 
rathen läßt. Um das lockige Haupt ſchlingt ſich ein Kranz von Wein⸗ 
trauben, Laub, Aehren und Blumen. Dieſer Schmuck und die wie zu 
irgend einem Wettkampf vorſchreitende Stellung bezeichnen archäologiſch⸗ 
mythologiſch die Statue als die eines Feſtkämpfers bei der Feier des 
Bacchus oder der Ceres. Jedenfalls iſt es ein Römerwerk, das die 
ſiegenden Heerſchaaren hinauf nach Norden trugen, um hier einen 
Tempel zu verherrlichen. Welch Geſchick den metallſchweren Jüngling 
in das Wagniß eines Rheinbades getrieben, wer mag es uns verkün⸗ 
den? Ausgeliefert wird der italieniſche Deſerteur ſicher nicht. Er kann 
mit feiner Auf und Anſtellung in der „Stadt der Barbaren“ am 
Ufer der Spree immerhin zufrieden ſein. 


Eine Begegnung mit Garibaldi. 
(Aus der Didaskalia.) 


Man mag was immer für einer politiſchen Meinung in dem gegen⸗ 
wärtigen Kriege angehören, fo wird man doch vom militäriſchen Stand⸗ 
punkte der kriegeriſchen Organiſation und umſichtigen Leitung der franco⸗ 
piemonteſiſchen Armee gerecht werden müſſen. Namentlich zeigt die 
Führung beider Armeen ſowohl im großen wie im kleinen Kriege von 
vieler Umſicht, Kenntniß und Kühnheit, und die überraſchenden Reſul⸗ 
tate, welche binnen zwei Monaten in Piemont, ſowie auf den lombar⸗ 
diſchen Feldern erlangt wurden, ſprechen mehr als alle Berichte und 
Gefechtsrelationen. 2 

Hinſichtlich des kleinen und Parteigängerkrieges, welcher in einem 
Kampfe mit politiſch⸗nationaler Tendenz, wie der italieniſche, von beſon⸗ 
derer Wichtigkeit iſt, gebührt dem General Joſeph Garibaldi ohne 
Widerrede der erſte Rang. Wohl über keinen bedeutenden Mann der 
Neuzeit ſind ſo widerſprechende Anſichten und Urtheile, ſo verſchiedene 
Gerüchte und Charakterſchilderungen laut geworden, wie über Garibaldi. 


art 


fein könnte. Und wer weiß, dieſe Zeit iſt vielleicht feiner Meinung nach 
gekommen. — Ledru Rollin kann nicht nach Frankreich zurückkeh⸗ 
ren, da er wegen einer Verſchwörung verurtheilt wurde, deren Zweck 
eine Mordthat (die Ermordung des Kaiſers) war. 


Groſbritannien. 


London, 17. Auguſt. [Ueber die Napoleoniſche Bankett⸗ 
Rede], welche etwa 20 Zeilen im „Moniteur“ füllt, bemerkt die 
„Times“, „ſie ſei das Muſter einer kaiſerlichen Rede, keine lange, ora⸗ 
toriſche Auslaſſung, ſondern nackter, in kurzer Sprache gemeißelter Ge: 
danke. Es iſt gerade das richtige Maß von Gefühl, von Beſcheiden⸗ 
heit und von Lob darin. 
um Balſam auf die Wunden zu träufeln, welche ſolche verſtändige 
Worte manchem Oberſten geſchlagen haben mögen, wiſſen wir nicht; 
auch geht es uns vielleicht nichts an. So viel ſteht feſt, daß dieſe kleine 
Rede ein Muſter richtigen Taktes und, ſoweit ſie ſich auf die Vergan⸗ 
genheit bezieht, beſcheiden erzählter Wahrheit iſt. Ohne Zweifel hat 
der Kaiſer, ein Civiliſt — denn als ſolcher gelangte er zuerſt zur Ge⸗ 
walt —, ein großes Heer geführt und mit demſelben auf der Ebene 
von Solferino mit der Geſchicklichkeit eines vollendeten Generals ma⸗ 
növrirt; und da er ein Recht hat, auf feinen Erfolg ſtolz zu fein, fo 
verdient er auch Anerkennung dafür, daß er den prahleriſchen Ausdruck 
jenes Stolzes gezügelt hat. Wenn er ſeine Generale an den Nachtheil 
erinnert, mit dem er zu kämpfen gehabt habe, inſofern er keine frühe 
Schule auf dem Felde durchgemacht, ſo macht er ſich ſelbſt damit ein 
indirektes Kompliment. Dieſe Schlußfolgerung aber iſt ſo geſchickt ver⸗ 
borgen, daß ſie ſich nicht vordrängt, ſondern daß man erſt dann zu 
ihr gelangt, wenn der erſte Eindruck der Rede vorüber iſt. Wir müſ⸗ 
ſen jedoch bekennen, daß wir in der Unerfahrenheit des Kaiſers im 
aktiven Dienſte keinen großen Nachtheil für die Führung eines Heeres 
erblicken. Wenn die Lehren der Geſchichte überhaupt etwas werth ſind, 
ſo lehrt uns die Geſchichte, daß ein geſcheidter Civiliſt, der 
den gehörigen moraliſchen Muth beſitzt, vorausſichtlich, nach⸗ 
dem er etwas Strategie ſtudirt hat, ein ganz eben ſo guter 
General ſein wird, wie ein Mann, der ſein Leben auf dem 
Exercirplatze zugebracht und jenes bloße ABC der Kriegskunſt 
durchgemacht hat, mit welchem der britiſche Offizier im Allgemeinen 
ſein ganzes Leben hinbringt. Große Feldherren ſind zu allen Zeiten 
Leute geweſen, die im Stande waren, die Netze der offiziellen pedanti: 
ſchen Routine zu durchbrechen und für ſich ſelbſt eine neue Kunſt der 
Strategie zu erfinden. Große Siege ſind ſtets durch ein kühnes Ab⸗ 
gehen von den althergebrachten Regeln gewonnen worden, und ein 
Mann, der außerhalb des Standeskreiſes geleſen, gearbeitet und gedacht 
hat, iſt beſſer zum General erzogen, als einer, der erſt die Bande, 
welche ihn während ſeines vergangenen Lebens gehalten haben, abſtrei⸗ 
fen und ſich an die unabhängige Thätigkeit eines Geiſtes gewöhnen 


muß, der bis dahin keine andere Tugend als den Gehorſam gekannt 


hat. Wir möchten wünſchen, daß wir, wenn die Zeiten der Bedräng⸗ 
niß herankommen, manchen Mann beſäßen, der ſich fo gut zum Feld⸗ 
herrn herangebildet hätte, wie Louis Napoleon.“ Nach dieſem, dem 
militäriſchen Talente des Kaiſers gezollten Komplimente ſpricht die 
„Times“ jedoch ihre ſchweren Bedenken über den Zweck des italieni⸗ 
ſchen Krieges und über die 50,000 Mann franz. Truppen aus, welche 
„fürs Erſte“ in der Lombardei bleiben ſollen. Sie hegt noch immer 
den Verdacht, daß es auf ein centralsitalienifches Königreich unter dem 
Prinzen Napoleon abgeſehen ſei. 


Nu lan d. 


Von der polniſchen Grenze, 13. Auguſt. [Die poli⸗ 
tiſchen Beziehungen Rußlands.] Aus in der Regel gut unter⸗ 
richteter Quelle erfahren wir, daß das Verhältniß zwiſchen Rußland 
und Oeſterreich ſich ſeit einiger Zeit ungleich freundlicher geſtaltet bat, 
was ſchon daraus hervorgeht, daß die warſchauer Tagespreſſe, deren 
Angriffe auf Oeſterreich einige Zeit maßlos waren, unlängſt zuerſt er⸗ 
mahnt worden iſt, ihre Polemik etwas herabzuſtimmen, dann aber die 
beſtimmte Weiſung erhalten hat, ſich aller unziemlichen Angriffe auf 
Oeſterreich zu enthalten. Man will wiſſen, daß ein ſehr lebhafter 
diplomatiſcher Verkehr zwiſchen dem ruſſiſchen und dem wiener Kabinet 
ſtattfindet, und daß nichts Geringeres im Werk iſt, als eine neue öfl- 
liche Allianz anzubahnen. Daß die Haltung Rußlands gegen Frank⸗ 
reich in den letzten Wochen eine andere geworden, unterliegt eben fo 
wenig einem Zweifel mehr, als daß alle Differenzen zwiſchen Peters⸗ 
burg und Berlin vollſtändig befeitigt find, und beide Höfe die derma⸗ 
lige politiſche Lage Europa's ausgleichem Geſichtspunkte anſehen. Gelingt 
es der nordiſchen Diplomatie, in London den gewünſchten Einfluß gel⸗ 
tend zu machen, ſo dürfte die napoleoniſche Politik bald iſolirt daſtehen 
und der Weg gefunden ſein, auf dem allein Europa auf die Dauer 
Ruhe und Frieden geſichert werden konnen. (A. Z.) 


Ob irgend welche Mittel gebraucht wurden, 3 


— 1922 


Amerika. 

Newyork, 16. Juli. [Die militärflüchtigen Deutſchen.] Nach⸗ 
dem General Caß, der Miniſter des Auswärtigen, mit Rückſicht auf Frankreich, 
wie ich Ihnen früher mitgetbeilt habe, ſich dahin ausgeſprochen hatte, daß auch 
der naturaliſirte amerikaniſche Bürger unter Umſtänden in ſeiner Heimath noch 
nachträglich zur Ableiſtung der Militärpflicht herangezogen werden könne, macht 
derſelbe den deutſchen Regierungen, insbeſondere Hannover gegenüber, plötzlich 
Kehrt, indem er das eben erſt aufgeſtellte Prinzip widerruft, und unter dem 8. 
Juli eine Depeſche an den Geſchäftsträger in Berlin expedirt hat, welche gleich⸗ 
zeitig hier publizirt ward, in der es unter Anderem heißt: „In dem Augen⸗ 
blicke, wo der Ausländer hier naturalirt wird, löſt ſich ſein Unterthanenverband 
mit ſeinem Geburtslande für immer auf. Kehrt er in die Heimath zurück, ſo 
tritt er dort als amerikaniſcher Bürger und nur in dieſer Eigenſchaft auf. Die 
urisdiktion der auswärtigen Regierung erſtreckt ſich nur auf ſolche natürli⸗ 
ſirte Bürger, die zur Zeit ihrer Auswanderung entweder ſchon im Militär 
dienten oder dazu einberufen waren. Eine zukünftige Verpflichtung, im Mili⸗ 
tär zu dienen, gehört nicht dazu. Es iſt tief zu bedauern, daß die deutſchen 
Regierungen ſich in dieſer Angelegenheit ſo hartnäckig zeigen. Es wäre weit 
gerathener für jene Regierungen, wenn ſie keine Milltärdienſte von früheren 
Unterthanen erzwängen; denn es werden dieſe doch nur ſehr widerſpenſtige Sol⸗ 
daten ſein. Es wäre ein bedauerliches Unglück, wenn jene Regierungen wegen 
eines ſo unbedeutenden Vortheils ſich in ernſtliche Unannehmlichkeiten 
mit einem Lande verwickeln wollten, das ſo aufrichtig wie wir mit denſelben 
in gutem Einvernehmen zu verbleiben wünſcht. Es iſt noch ein Glück, daß 
ernſtliche Zerwürfniſſe dieſer Art ſich nur auf die deutſchen Staaten beſchrän⸗ 
ken u. ſ. w. Iſt das nicht faſt eine Kopie gewiſſer anderer Noten der neueſten 
Zeit? Aber warum darf Herr Caß auf einmal einen ungewöhnlichen Muth 

egen Deutſchland haben, nachdem er gegen Frankreich gar keinen gehabt? Hr. 

right in Berlin iſt angewieſen worden, von der Regierung Hannovers die 
Entlaſſung eines gewiſſen Ernſt aus unfreiwilligem Milikärdienſt zu verlangen. 
Gelingt die Drohung mit dem ſchwächern Hannover, ſo wird man dieſelbe un⸗ 
ter Umſtänden auch gegen das ſtärkere Preußen wagen. 

[Ein koloſſaler Betrug.] Neuerdings haben wir wieder einen koloſſa⸗ 
len Betrug erlebt, deſſen Frechheit nur bei der großen Leichtgläubigkeit des 
Landvolkes im Weſten erklärlich iſt. Eine hieſige angebliche Firma, Conſtan⸗ 
tine, Fellner und Compagnie, hat viele Tauſende von Cirkularen, wohl⸗ 
weislich nur nach dem Weſten und Süden, zumeiſt an Farmer auf dem plat⸗ 
ten Lande verſandt und zur Betheiligung an einem großherzoglich badiſchen 
Lotterieanlehn von 14 Millionen Gulden aufgefordert. Die Firma erklärte, 
daß ſie im Auftrage des Hauſes L. O. Rothſchild in Frankfurt am Main 
operire, und legte zugleich eine Aufforderung dieſer weltberühmten Geldhändler 
bei. Die Börſenpotentaten ſind in ihrem Schreiben ungemein portirt für das 
Wohlergehen der Amerikaner; ſie weiſen darauf hin, daß ſie ſeit einem halben 
Jahrhundert faſt alle großen Anlehen mit den verſchiedenen Staaten abge⸗ 
ſchloſſen und vielen Tauſenden von Menſchen zu Reichthum verholfen hätten. 
Aber bei dem weiten Umfange, welchen ihr Geſchäft gewonnen habe, hielten 
ſie es für zweckmäßig, auch das amerikaniſche Publikum die Vortheile der 
neuen badiſchen Anleihe genießen zu laſſen, damit Tauſende von Familien 
durch eine vortheilhafte Anlage geringer Kapitalien zu einer „glänzenden Exi⸗ 
ſtenz“ gelangen möchten. Da das ländliche amerikaniſche Publikum keinen Be: 

riff von europäiſchen Lotterieanleihen bat, fo konnten die imaginären L. O. 

othſchilds und Kompagnie ihm dreiſt ſagen, daß die badiſche Anleihe von 14 
Millionen in 400,000 Looſe zerfalle, daß alle drei Monate eine Ziehung ſtatt⸗ 
finde, das jedes Loos zu 2 Dollars im unglüdlihen Falle mindeſtens 42 Gul: 
den, gewinnen müſſe, und von 10 bis 40,000 gewinnen könne. Wer 100 
Looſe nimmt, profitirt 50 Dollars, da er nur 150 einzuzahlen braucht. Die 
nächſte Ziehung werde am 31. Auguſt ſtattfinden. „In unſerm Auftrage hat 
unſer Agenturhaus Conſtantine, Fellner und Compagnie 5 Stück Looſe an 
Sie beigeſchloſſen, die ſoſort auf Ihren Namen eingeſchrieben werden, ſobald 
Sie an beſagtes Haus 10 Dollars eingeſandt haben werden.“ Wer irgend in 
der Handelswelt bekannt iſt, weiß, daß die große Firma Rothſchild N. A. R. 
heißt; aber was weiß der Farmer im Weſten davon, der nur von dem reichen 
Rothſchild im Allgemeinen gehört hat? Der ganze Plan iſt, wie wir hier ſa⸗ 
gen, Bogus, ein reiner Betrug, der aber ſehr wohl auf das Faſſungsvermoͤgen 
eines gewiſſen Publikums berechnet war. Die angebliche Firma Fellner, 75 
Naſſauſtreet, wandte ſich an das Poſtamt um eine Letterbox, um ein beſonde⸗ 
res Fach für ihre eingehenden Briefe zu erhalten, das ihr auch gewährt wurde, 
als ſie eine andere Geſchäftsfirma ſtellte, welche bekräftigte, daß die Firma 
Conſtantine, Fellner und Compagnie exiſtire. Man gab ihr nun Letterbox 
3864, und nach wenigen Tagen jtrömten beſonders aus dem Weſten und Gü: 
den Briefe mit Geld in ungeheuerer Menge hinzu, an manchen Tagen wohl 
ein halbes Hundert. Sie wurden jeden Abend abgeholt, und bald ſtieg ihre 
Zahl hoch in die Hunderte. Dadurch wurde der Verdacht der Poſtbeamten 
rege, welche ganz richtig eine Schwindelei vermutheten; aber der angebliche 
Fellner mußte Wind bekommen haben, denn auf einmal blieben die Briefe lie⸗ 
gen, Niemand fragte mehr nach dem Inhalte in Letterbox 3864, und als man 
von Seiten der Poſt nach Naſſauſtreet 75 ſchickte, zeigte ſich, daß dort gar kein 
Conſtantine oder Fellner zu finden war. Die ſchlauen Gauner haben ihre 
reiche Ernte in Sicherheit gebracht und laſſen das Geſchäft einſtweilen ruhen. 
Als die Sache verlautete machte der badiſche Konſul bekannt, daß das Groß⸗ 
herzogthum von jener Lotterie⸗Anleihe gar nichts wiſſe, und der Agent von 
N. A. Rothſchild, Herr Belmont aus Alzey in der Rheinpfalz, erklärte das 
Ganze für einen frechen Schwindel. Die Polizei iſt ſehr thätig, hat aber bis 
jetzt noch keine Spur entdeckt. 


+ Breslau, 20. Auguſt. [Kirchliches] Morgen werden die Amtspre⸗ 
digten gehalten werden von den Herren: Subſenior Herbſtein, Diak. Wein⸗ 
järtner, Propſt Schmeidler, Paſtor Ba Pred. Heſſe, Diviſ.⸗Prediger Frey: 
chmidt, Pred. Mörs, Pred. Dondorff, Paſtor Stäubler, Pred. David, Cecl. 
Laffert, Anſtaltsprediger Weiske (zu Bethanien), . 

Nachmittags⸗Predigten: Diakonus Pietſch, Subſenior Weiß, Senior 
2 Kand. Schiedewitz (Hofkirche), Paſtor Letzner, Eccl. Kutta, Paſtor 
täubler. 


Während ihn die Einen als einen poetiſchen Helden Italiens mit allen 
Tugenden eines uneigennützigen Patrioten erheben, ihn ein militäriſches 
Genie nennen, das nur die Werbetrommel zu rühren brauche, um in 
kurzer Zeit eine Schaar verwegner Burſche zu verſammeln, jeden Augen⸗ 
blick bereit, für den geliebten Führer in den Tod zu gehen, zeichnen 
ihn andere mit den ſchwärzeſten Farben, nennen ihn einen komoͤdien⸗ 
haften Abenteurer ohne Muth und Geſchick, ja ſchieben ihm ſogar die 
gemeinſten Verbrechen unter, obwohl hinſichtlich dieſer Beſchuldigung 
auch nicht der leiſeſte Schein der Rechtfertigung vorliegt. Mit einem 
Worte, es ſcheinen uns auf dieſes ſonderbare Gemiſch von panegyriſchen 
Urtheilen und Anſchauungen, gehäſſigen Anklagen und Verdächtigungen 
ganz vornehmlich die Verſe Schillers zu paſſen: 
arteien Gunſt und Haß verwirrt, 
— fan Tana in De hin — — 
Es war im Monat Dezember des verfloſſenen Jahres. Ich kehrte 


damals über Venedig, Mailand und Genua nach dem reizenden Nizza 


zurück, wo ſelbſt in den ſtrengſten Wintermonaten der Himmel blau und 
fonnig iſt, während in den Orangen- und Citronenhainen die duftenden 
Früchte gleich goldenen Kugeln zwiſchen den hellgrünen Zweigen ſchim⸗ 


men, fand man in dieſem elegant und behaglich eingerichteten Salon 
vereinigt, wo die Dame und der Herr des Hauſes, beide Italiener, 
auf die zuvorkommendſte Art die Honneurs machten. So war es auch 
an jenem Abend, an dem ich die erwähnte Einladung erhielt. 

Am großen Kamin, in den Eckſophas und Fenſterniſchen bildeten 
ſich Gruppen und unterhielten ſich in allen Sprachen Europa's. Ita⸗ 
lieniſch, Franzöſiſch, Deutſch, Engliſch, Schwediſch, Polniſch und Ruf: 
ſiſch klang in einem ſonderbaren Gewirre durcheinander, aber überall 
herrſchte die ungezwungenſte Laune, der heiterſte, geſellſchaftliche Sinn; 
man ſah es bier deutlich, daß die wahre Bildung kosmopolitiſcher Na⸗ 
tur ſei, die jedes nationale Vorurtheil, jeden abſurden Racenhaß aus 
ihrem Kreiſe verbannt. 

Mit einemmale öffneten ſich die Flügelthüren des Salons und ein 
Diener annoncirte: „Il Signore Generale Garibaldi!“ Dieſer Name 
durchzuckte wie ein elektriſcher Schlag die Geſellſchaft. Viele der An⸗ 
weſenden, darunter auch ich, hatten den berühmten Guerilla⸗General 
noch nicht geſehen, denn er war erſt wenige Tage in ſeiner Geburts⸗ 
ſtadt Nizza ), wohin er von der Inſel Sardinien gekommen, wo er 
ſich als friedlicher Bürger mit Ackerbau und Landwirthſchaft be⸗ 


mern, und eine würzige Luft über die tiefblauen Wellen des Mittel: Ichaftigte. 


meeres weht. Die nette Stadt mit ihren weißen Häuſerreihen am 
Meeresſtrande, mit ihren koketten Villen auf den Olivenhügeln, und 
der prachtvollen Alpenſcenerie im Hintergrunde war ſchon mit Fremden 
überfüllt. Angehörige aller Nationen Europas geben ſich hier jeden 
Winter ein freundliches Stelldichein, um ſich im Immergrün dieſer 
wundervollen Landſchaft, an dem Wohlgeruch der Luft und an der mil⸗ 
den Sonne des Südens zu laben, während zu Hauſe, im fernen Nor⸗ 
den, der rauhe Wind durch die Straßen der Städte, und über die 
traurigen, ſchneebedeckten Felder ſtreift. 

Eines Abends erhielt ich eine Einladung von einer mir ſchon aus 
früherer Zeit bekannten Familie, deren gaſtliches Haus einen ungezwun⸗ 
genen, freundlichen Mittelpunkt der Fremdenkolonie bildete und Liebens⸗ 
würdigkeit, Wohlſtand und künſtleriſchen Sinn auf eine ſchoͤne, harmloſe 
Weiſe zu verknüpfen verſtand. Alles, was Nizza in künſtleriſcher Be: 
ziehung Intereſſantes bot, Sänger, Muſiker, Maler, Schriftſteller, ſowie 
andert hervorragende Männer der Geſellſchaft und liebenzwürdige Da» 


Durch die geoͤffnete Thüre trat ein Mann im einfachen ſchwarzen 
Kleide, von mittlerer Größe. Das blonde, halblange Haar, einfach 
zurückgekämmt, ließ eine hohe, edelgeformte Stirn ſehen, während der 
freundliche Ausdruck der großen blauen Augen — eine Seltenheit bei 
den Italienern, namentlich bei den Bewohnern des ſüͤdlichen Landes⸗ 
theiles, zu dem Nizza gehört — auf einen geraden, offenen Charakter 
ſchließen ließ. Oberlippe und Kinn beſchattete ein blonder, ins Graue 
ſpielender Bart, während ſich um die Mundwinkel und an der Stirn 
einige leichte Falten zeigten, die wohl die verſchiedenen Schickſale, Lei⸗ 
den und Gefahren, die er beſtanden, ihm frühzeitig aufgedrückt haben 
mochten. Seine Landsleute, die ihn ſchon in früheren Zeiten, d. h. 
vor den bewegten Jahren 1848 und 1849 kannten, behaupteten, daß 
er ſich im Laufe der letzten zehn Jahre merklich verändert hätte und 


) Viele Biographien, namentlich deutſche, laſſen Garibaldi in Genua gebo⸗ 
ren ſein. Es iſt dies 
find aus Nizza gebürtig, 


ein „denn er ſowie feine gan ili 
Irrthum ſowie | . . 5 


Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am 18. Auguſt. 
Anweſend 62 Mitglieder der Verſammlung. Obne Entſchuldigung fehlten 
7 ger Burchard, Finkerney, Friedenthal, Pleßner, Stetter, 
ietze. 

Die eingegangenen Rapporte des Stadt⸗Bau⸗Amtes für die Woche vom 
15. bis 20. Auguſt wieſen nach, daß bei den Bauten 55 Maurer, 42 Zimmer⸗ 
leute, 43 Steinſetzer, 267 Tagearbeiter, bei der Stadrbereinigung 48 Tagearbei- 
ter beſchäfligt waren. Zufolge der Einladung des Herrn Directors des hieſigen 
königlichen katholiſchen Gymnaſiums zu der am 15. und 16. Auguſt ſtattgefun⸗ 
denen öffentlichen Prüfung aller Klaſſen der Lehranſtalt waren die Herren Micke, 
Dr. Paul, Dr. Weis und Birkholz deputirt worden. Die Verſammlung ertheilte 
der angeordneten Vertretung die nachträgliche Genehmigung. — Ein hieſiger 
Einwohner, welcher ſich z. 3. in der Irrenheil⸗Anſtalt zu Leubus befindet, wen⸗ 
dete ſich in einer ſchriftlichen Vorſtellung mit der Bitte an die Verſammlung, 
ſeine Freilaſſung zu vermitteln. Das Geſuch wurde dem Magiſtrat zur Kennk⸗ 
nißnahme und weiteren befindlichen Veranlaſſung übergeben. — In Bezug auf 
die Offerte des Beſitzers des Hauſes Nr. 18 der Neuen⸗Weltgaſſe, das Grund⸗ 
ſtück der Stadtgemeinde für den Preis von 4000 Thalern käuflich zu überlaſſen, 
ward der Uebergang zur Tagesordnung beſchloſſen. E 

In dem am 12, April d. J. angeſtandenen Termine zur Verdingung ber 
Lieferung der leinenen Waaren für das Krankenhoſpital zu Allerheiligen hatten 
die mindeſtfordernden Bieter den Antrag geſtellt, wegen Uebertragung der Lie⸗ 
ſerung ſchleunigſt Entſcheidung zu treffen, weil wegen der damals obſchweben⸗ 
den Kriegsfrage die Conjunctur in Bezug auf Leinen⸗Waaren eine ſchwankende 
geworden und fie durch eine Verzögerung der Entſcheidung Verluſte beſorgten. 
Eingehend auf dieſen Antrag batte die Hoſpital⸗Direction die Lieferungs⸗Ver⸗ 
träge abgeſchloſſen in der gewiſſen Vorausſetzung nachträglicher Genehmigung 
ihrer von dem grundſätlichen, in allen ſolchen Fällen bisher innegehaltenen 
Verfahren abweichenden Maßnahme. Magistrat erklärte Letztere in Rückſicht 
der Zeitverhältniſſe für gerechtfertigt, ſprach ſich für die u aus und 
ging die Verſammlung um ihre nachträgliche Zuſtimmung an. Die zur Recht⸗ 
fertigung des Ausnahmefalles angeführten Gründe fand man nicht ür durch⸗ 
greifend, zumal man der Anſicht war, daß mindeſtens die Genehmigung 
des Magiſtrats für das Abſchlußgeſchäft ohne ſonderliche Verzögerung zu er⸗ 
langen geweſen wäre, man beſchloß daher, im vorliegenden Falle die verlangte 
Zuſtimmung zu der Zuſchlagsertheilung zwar zu geben, damit aber die Erklä⸗ 
rung zu verbinden, die Verſammlung würde im Wieverholungsfalle zur Wah⸗ 
rung ihrer Gerechtſame ſich in die Nothwendigkeit verſetzt ſehen, derartigen Ver⸗ 
trags⸗Abſchlüſſen ihre Genehmigung zu verſagen. 

Der Ober⸗Krankenwärterin am Krankenhoſpital zu Allerheiligen, welche we⸗ 
gen andauernder rheumatiſcher Leiden dem Dienſte nicht ferner vorzuſtehen ver⸗ 
mag, wurde, da ſie nach ihrer Anſtellung einen Anſpruch auf Penſion nicht 
bat, mit Rückſicht auf ihre ſiebzehnjährige Dienſtleiſtung eine lebenslängliche 
Unterſtützung von 96 Thalern jährlich aus Communalfonds bewilligt. 

Durch den am 10. Februar 1857 zwiſchen dem königl. Chauſſee⸗Fiskus und 
der Stadtgemeine abgeſchloſſenen, von der königl. Regierung mittelſt Reſkripts 
vom 24. Februar genehmigten und von den koͤnigl. Ministerien der Finanzen 
und für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten durch Erlaß vom 17. Juli 
ejd. a. beſtätigten Vertrag hat ein Austauſch von Straßenſtrecken dahin ſtatt⸗ 
gefunden, daß der köͤnigl. Chauſſee⸗Fiskus die Teichſtraße, die verlängerte Teich⸗ 
ſtraße und die neue an der Südſeite des Poſener Bahnhofes angelegte Straße 
übernahm und dafür der Stadtgemeinde die Strecke der ſtrehlener Chauſſee 
von der Teichſtraße bis zum oberſchleſiſchen Bahnhofe oder der Flurſtraße ab⸗ 
trat. In der Meinung, daß durch die erfolgte Natural⸗Uebergabe auch das 
Eigenthum des Grund und Bodens der ſtrehlener Chauſſeeſtrecke an die Stadt⸗ 
gemeinde übergegangen ſei, hatte Magiſtrat weitere Schritte zur Realiſirung 
des für die Schweidnitzer⸗Vorſtadt aufgeſtellten und höhern Orts enehmigten 
Bebauungs⸗Planes gethan, dabei aber den Einwand erfahren, daß die ver⸗ 
meinte Eigenthums⸗Uebertragung keineswegs ſtattgefunden, vielmehr bei der 
Uebergabe des ſtrehlener Chauſſeezuges dem königl. Chauſſee⸗Fiskus das Eigen⸗ 
thumsrecht vorbehalten worden ſei. Um das dem Bebauungsprojekt hierdurch 
entgegentretende Hinderniß zu beſeitigen ſchlug Magiſtrat vor, einzuwilligen, 
den für die ſtrehlener Chauſſeeſtrecke durch Abſchätzung auf 1485 Thaler 
geſtellten Werth an den königl. Chauſſee⸗Fiskus zu zahlen, einen Theil dieſer 
Strecke alsdann an einen adjacirenden Grundbeſitzer für den offerirten Preis 
von 3500 Thalern zu verkaufen und aus dieſem Kaufgelde zunächſt den an den 
konigl. Fiskus zu zahlenden a decken, mit dem Ueberreſte aber, unter 
Zuhilfenahme einer Summe von 
ordinarium, die Pflaſterung der zu verlängernden neuen Straße vom Poſener 
Bahnhofe und zwar von der alten ſtrehlener Chauſſee bis zur Tauenzienſtraße, 
ferner die Umpflaſterung der alten ſtrehlener Straße von der Bahnboſſtraße 
bis zur Flurſtraße, endlich die Verlegung des Thores am jüdiſchen Begräbniß⸗ 
platzes zu bewerkſtelligen. Die Verſammlung vermochte in Bezug. auf die vor⸗ 
geſchlagene käufliche Erwerbung der ſtrehlener Chauſſeeſtrecke die Anſicht nicht 
zu theilen, daß dieſes Terrain erſt für einen Preis von 1485 Thalern von der 
Stadt käuflich erworben werden müſſe, da ſich dieſelbe mit Rückſicht auf den 
Wortlaut des beſtätigten Vertrages vom 10. Februar 1857 bereits im Eigen⸗ 
thums⸗Beſitz befinde. Um die divergirenden Anſichten zum Austrag zu brin⸗ 
gen, beſchloß man, den Magiſtrat anzugehen, die Sache vom rechtlichen Stand⸗ 
punkte in nochmalige Erwägung zu ziehen und der Verſammlung alsdann eine 
dem Befunde entſprechende anderweitige Vorlage zugehen zu laſſen. 

Der Vorſtand des katholiſchen Bürgerhoſpitals zu St. Anna beabſichtigt, 
den Hoſpitalgenoſſen künftig an Stelle des bisher in natura gewährten Brenn⸗ 
bolzes eine Geldentſchädigung zu verabreichen. Er hatte dieſclbe auf 12 Thlr. 
jährlich, wenn ein Hoſpitalit allein wohnt, auf 16 Thaler, wenn zwei 2 
taliten zuſammen wohnen, und auf 18 Thaler für den Hauswart ausgemeſſen. 
Von den ſtädtiſchen Bebörden ward die Zustimmung zu dieſer Maßnadme und 
die Bewilligung von 397 Thalern zur Erbauung eines Holzſtalles an der 
Nordſeite des Hoſpitalgartens verlangt. Die Verſammlung erklärte ihrerſeits 
die Genehmigung zur Ausführung beider Projekte in der Vorausſetzung, daß 
die vorhandenen Hoſpitalgenoſſen mit der Umwandelung der Naturallieſerung 
in eine Geldentſchädigung einverſtanden ſeien und der § 8 des Hoſpital⸗Statuts 
in ſeiner Beſtimmung Nr. 2, wonach den Hoſpitaliten freie Beheizung zugeſi⸗ 
chert iſt, eine der neuen Anordnung entſprechende Abänderung erfahren werde. 

ortſetzung in der Beilage.) 


letzt älter ausſehe, als er es wirklich ſei. Er hatte aber auch in die⸗ 
ſem Zeitraume die härteſten Schickſalsſchläge zu beſtehen. Seine mit 
aller Treue, Liebe und Aufopferung ihm anhängliche Frau, die ſelbſt 
die gefährlichſten Expeditionen mit ihm theilte und, fortwährend zu 
Pferde, nie von ſeiner Seite wich, verlor er im Jahre 1849 auf ſei⸗ 
nem berühmten Zuge von Rom nach San Marino, wohin er ſich mit 
achthundert entſchloſſenen Leuten, darunter einem deutſchen Ofſtzier, 
Namens Hoſſtetter, mitten durch die franzöſiſche und öͤſterreichiſche Ars 
mee ſchlug, die ihm überall an den Ferſen war, ohne ihn erhaſchen zu 
können. Unfern von San Marino erlag ſeine edle Frau den Leiden, 
Entbehrungen und der brennenden Sonnenhitze, die ihr ein tödtliches 
Fieber zugezogen. Er mußte ihre Leiche zurücklaſſen, und begrub fie 
ſelbſt in einem ſchattigen Olivenhain in der klaſſiſchen Erde des alten 
Rom. Er nahm ein Stückchen dieſer heiligen Erde mit und verwahrte 
es in einer Kapſel, die er bis heute als ein theures, ſchmerzliches An⸗ 
denken wie ein Medaillon um den Hals trägt! 


Im Jahre 1853 verlor er bei einem mexikaniſchen Bankhauſe 
einen bedeutenden Theil ſeines Vermögens, und vier Jahre ſpäter ging 
ein ihm zugehöriger Kauffahrer zu Grunde. Es blieb ihm faſt nichts 
als eine beſcheidene Villa an der Promenade „Vittorio Emanuele“ 
in Nizza, welche unfern des kleinen, aber maleriſchen Hafens beginnt. 


Dieſen erſchütternden Verluſten gegenüber mußte er auf eine neue 
Thätigkeit und Arbeit denken. Er hatte die Abſicht, auf der höͤchſt 
fruchtbaren, durch eine wunderolle Vegetation ausgezeichneten, aber 
noch im halbwilden Zuſtande befindlichen Inſel Sardinien eine große 
landwirthſchaftliche Kolonie zu gründen, und durch dieſe Handels bezie⸗ 
hungen mit Genua, Livorno und anderen Häfen des Mittelmeeres an⸗ 
zuknüpfen. Er war ſchon an die Ausführung ſeines Planes gegangen, 
als mit einemmale der italieniſche Krieg ausbrach. Er zögerte nicht, 
den friedlichen Spaten neuerdings mit dem Degen zu vertauſchen, und 
bald rief ihn das Vertrauen des Königs Victor Emanuel als Gene⸗ 
ralmajor in das piemonteſiſche Heer. (Schluß folgt.) 


— — — 


Mit zwei Beilagen, 


Thalern aus dem laufenden Bau⸗Extra⸗ 


Erſte Beilage 


— 1923 — 


Sonntag, den 21. Auguſt 1859, 


zu Nr. 387 der Breslauer Zeitung. 


l (Fortſetzung.) 5 

Die auf 97 Thlr. veranſchlagten Kaſten zur Inſtandſetzung des Bürgerſtei⸗ 
ges und des Rinnſteines an den der Commune gehörigen Häuſern 45/46 der 
Schuhbrücke, desgleichen die auf 223 Thlr. veranſchlagten Koſten zur Einrich⸗ 
tung einer Senkgrube im Gehöft des Kinder⸗Erziehungs⸗Inſtituts zur Ehren⸗ 
pforte wurden extraordinär bewilligt. An die zuletzt erwähnte Bewilligung 
knüpfte ſich der Antrag, einige zwiſchen Bauplan und Koſtenanſchlag hervor⸗ 
tretende Differenzen durch eine vorherige nochmalige Reviſion beider zu beheben 
und den Bau im Wege der Submiſſion in Verdung zu geben. 

Magiſtrat benachrichtigte die Verſammlung, daß an den veranſchlagten Ko⸗ 
ſten für die e der Alten⸗ und Neuen⸗Taſchenſtraße circa 1800 Thlr. 
erſpart worden ſeien. Mit dieſen Erſparniſſen laſſe ſich, unter Zuhilfenahme 
von circa 200 Thlr. von dem Pflaſterungsquantum für die Schweidnitzer⸗Stadt⸗ 
grabenſtraße, die Pflaſterung der Tauenzienſtraße mit behauenen Steinen und 
zwar auf der Strecke von der Teichſtraße bis zu dem Grundſtücke Nr. 74 der 
Tauenzienſtraße ausführen. Man habe ſich für die Realiſirung dieſes Planes 
eniſchieden, weil dann in dieſem Theile der Stadt und namentlich für die Ver: 
bindung der Stadt mit dem Central⸗Babnhofe das Nöthige als geſchehen be⸗ 
zen werden könne. Die Verſammlung möge deshalb ihre cls le zur 
ofortigen Ausführung der beregten Pflaſterung geben. Der Beſchluß hierauf 
lautete bejahend. 8 

In Verbindung mit der obigen Benachrichtigung gelangte eine Vorftellung 

des biefigen akademiſchen Senats zur Kenntniß des Collegiums, in welcher im 
Anſchluß mit der Umpflaſterung der Schmiedebrücke die Umpflaſterung der 
Burgſtraße an dem Univerſitätsgebäude beantragt wurde. Magiſtrat bemerkte 
2 dieſer Vorſtellung, daß ſich die Motive, welche für das Ein ehen auf dieſelbe 
prächen, nicht verkennen ließen, weshalb ſeinerſeits dafür geſtimmt werde, die 
ſewünſchte Umpflaſterung für das Jahr 1860 zuzuſagen, wenn von Seiten des 
önigl, Univerſitäts⸗Curatoriums zur Beſeitigung des aus dem Univerſitäts⸗ 
Gebäude in die Oder abfließenden Kanals der Stadtgemeinde die Hand geboten 
werde. Die Verſammlung erklärte in Uebereinſtimmung mit dem Magiſtrat 
ſich für die Ertheilung der Zuſage unter der Bedingung, daß die königl. Unis 
verſität die Kaſſirung des als ſehr übelſtändig erkannten Kloaks bis zur An: 
griffnahme der beregten Umpflaſterung ins Werk richte. 

Der Beſitzer des Grundstückes Nr. 31 der Tauenzienſtraße hatte ſich mit 
dem Geſuch an den Magiſtrat gewendet, ihm den Anbau einer Röhrenleitung 
an die ſtädtiſche Waſſerleitung bis zu ſeinem noch im Bau begriffenen Hauſe 
zu geſtatten, die dazu erforderlichen Röhren gegen Zahlung des Koſtenpreiſes 
aus den ſtädtiſchen Beſtänden zu verabfolgen und ihm die Koſten der Anlage 
zu erſtatten, ſobald die öffentliche Röhrenleitung verlängert werde. Magiſtrat 
ſtimmte für die Bewilligung des Antrages unter der Bedingung, daß der Grund⸗ 
befiger eine Erſtattung der Koſten nur dann beanſpruche, wenn bei einer ſpä⸗ 
teren Verlängerung der ſtädtiſchen Röhrenleitung die Dimenſionen der von ihm 
verlegten Röhren dem vorhabenden Zwecke auch entſprächen und die Fortfüh⸗ 
rung der ſtärtiſchen Waſſerleitung innerhalb fünf Jahren von der Vollendung 
des Privat⸗Röhrenſtranges ab a: Außerdem müfje der Grundſtücksbeſitzer 
aber auch die allgemeinen Bedingungen derartiger Anbaue: Herſtellung des 
Pflaſters, Aufſtellung keines Laufſtänders und Anbringung von Abſperrungs⸗ 
Ventilen übernehmen. Dieſem Vorſchlage ſchloß ſich die Verſammlung an mit 
der Maßgabe, daß für den Fall künftiger Benutzung der in Rede 1 
Röbhrenleitung im öffentlichen Intereſſe eine Entſchädigung des Eigenthümers 
nach Maßgabe ſachkundiger Würdigung zu erfolgen habe. 

Die vorgekommenen Mehrausgaben bei der Verwaltung der Gefangenen⸗ 
Kranken⸗Anſtalt pro 1858 im Geſammibetrage von 30 Thlr. erhielten die nach⸗ 
trägliche Genehmigung. 

25 Hübner. E. Jurock. Dr. Graetzer. Worthmaun. 


Breslau, 20. Auguſt. [Tagesbericht.] Se. Excellenz der 
Ober⸗Präſident von Schleſien, Wirkliche Geheime Rath Herr Freiherr 
v. Schleinitz iſt mit dem heutigen Mittagszuge der Freiburger Bahn 
nach Warmbrunn abgereiſt, um dort einen mehrwöͤchentlichen Aufent⸗ 
halt zu nehmen. — Der Herr Präfident der General-Kommiſſton 
v. Schellwitz iſt vorgeſtern Abend aus Landeck zurückgekehrt. 

** [Militäriſches.] Auf dem Paradeplatze am königl. Palais 
wurde geſtern das Füſtlierbataillon und heute das 1. Bat. 19. Inf.⸗ 
Regts., jedes kompagnieweiſe, von dem Regiments⸗Kommandenr Hrn. 


Oberſt v. Gans auge inſpizirt. N 
6 [Muſeum für ſchleſiſche Alterthümex.] Der erſte Berickt des 
Vereins zur Errichtung eines Muſeums für ſchleſiſche Alterthümer iſt ſoeben 
erſchienen. Aus ihm geht hervor, daß das fo ſehr empfehlenswerthe Unterneh: 
men bereits auf eine Stufe gelangt iſt, daß fein Fortheſtehen und Wachsthum 
gehen! erſcheint, aber man erſieht auch daraus, mit wie großen Schwierig: 
eiten die Männer zu kämpfen hatten, welche an der Spitze des Unternehmens 
ſtanden und die Haupttriebfedern deſſelben waren und noch ſind. Nur ihrer 
großen Liebe zu der guten Sache, nur ihrer vor Nichts zurückſchreckenden Be⸗ 
barrlichkeit und ihrer großen ſelbſtwerleugnenden Aufopferung iſt es zu danken, 
daß dieſes Werk, welches einſt noch großen Nutzen ſtiften wird, dahin gelangt 
iſt, wo es eben ſteht. Dank, herzlichen Dank denſelben! und möge ſich ein mit 
Glüdsgütern reichbegabter Mann finden, der dieſes Inſtitut durch ausreichende 
Dotirung in Stand ſetzt, ſeinen Zweck in vollem Umfange zu erfüllen, dies In⸗ 
ſtitut, was ja dazu dient, die Reliquien der Vorzeit, in denen ſich die Stufe 
der Wiſſenſchaft, der Kunſt, der Induſtrie, in denen ſich das Leben und die 
Sitten unſerer Vorfahren abſpiegeln, zu ſammeln und zu bewabren. — Der 
erſte Abſchnitt des Berichts beichäftigt ſich mit der Geſchichte des Inſtituts, 
wie ſich aus ſtill gehegten und laut ausgeſprochenen Wünſchen die That her⸗ 
aus entwidelt hat, wie endlich am 11. November 1857 ein Kreis von Män⸗ 
nern ſich zuſammenfand, der ſchon am 12. 7 — 1858 einen Verein konſti⸗ 
tuirte. (Es folgen nun das Verzeichniß der Vorſtandsmitglieder und die wich⸗ 
tigſten Beſtimmungen der Statuten.) — Nach Ueberwindung mannigfacher 
Schwierigkeiten beſchloß ſchon am 19. Juni der Vorſtand eine vorläufige Aus⸗ 
ſtellung von ſchleſiſchen Alterthümern zu veranſtalten. Der Erfolg derſelben 
übertraf jede Erwartung. (Der folgende Kommiſſionbericht giebt ein treues 
Bild derſelben, und wenn wir ein näheres Eingehen uns verſagen müſſen, ges 
ſchieht es nur, weil die Bresl. Zeitung feiner Zeit Ausführlicheres darüber be 
richtet hat.) — Die Beilagen zu dem Kommiſſionsbericht enthalten a) ein anerken⸗ 
nendes und aufmunterndes Schreiben des Generaldirectors der königl. Muſeen 
m. Dr. v. Olfers; b) einen Nachtrag zum Ausſtellungs⸗Kataloge; c) die 
damen der Ausſteller. Der 3. Abſchnitt enthält eine Nachweiſung der Ein: 
nahme, die ſich auf 274 Thir. 11 Sgr. 6 Pf. Do und der Ausgabe, die 
nur 23 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. beträgt, mithin alſo ein Kaſſenbeſtand von 
250 Thlr. 28 Sgr. 2 Pf. verbleibt. (Welche Opfer gehören nicht dazu, um 
bei einer verhältnißmaßſg fo geringen Einnahme ein ſolches Reſultat zu erzie⸗ 
len!) — Der 4. Abſchnikt nennt die ſämmtlichen Mitgliever und deren Beiträge, 
und der 5. endlich die von dem Verein erworbenen oder demſelben geſchenkten 
oder gegen Revers überlaſſenen Gegenſtände. Der jetzt ſchon angeſammelte 
Schatz von Alterthümern giebt das glänzendſte Zeugniß von dem Eifer und der 
unſäglichen Mühe der Gründer und Leiter des Bereins. Denn die erſte Ab: 
theilung „Heidniſche Alterthümer“ enthält 66 Gegenſtände, die zweite 
„Kirchliche Alterthümer“ 54 Gegenſtände, die dritte „Ritterlich⸗militäriſche Als 
terthümer“ 58 Gegenſtände und die vierte Abtheilung „Bürgerliche Alterthümer“ 
282 Gegenſtände. — Es war nun Hauptaufgabe ein eigenes Muſeumslokal zu 
beſchaffen, was nun auch, nach großer Mühe, auf der Altbüßerſtraße Nr. 42 
zwei Treppen boch erlangt worden iſt, wo die Sammlung dem Publikum zu: 
gänglich gemacht wird. — Wir ſchließen mit der Bitte des Vorſtandes, die auch 
wir recht ſehr der Beherzigung empfehlen: die patriotiſchen Zwecke des Vereins 
auch in Zukunft durch recht vielſeitige Betheiligung Er fordern, namentlich für 
Werbung neuer Mitglieder und Zuführung ſolcher Alterthümer thätig zu fein, 
welche an ihrem bisherigen Orte ſchwer zugänglich find oder durch 
die Art ihrer Aufbewahrung einem ſchnellen Untergange ent» 


egen gehen. 8 

[Au eb von Wandmalereien im Dom.] Hierüber berichtet 
Herr Dr. Luchs in dem „Schleſ. Kirchenblatt“ Folgendes: „Schon immer ließ 
ſich ſtellenweiſe an den äußern Chorwänden des Domes unter der Kalk 
tünche ein Farbenſchimmer wahrnehmen. Als ich nun neulich mit einigen Kunſt⸗ 
freunden wieder einmal die Kunſtſchätze des ausgezeichneten Gebäudes luſtrirte, 
fand ich ein Stück von der Tünche abgeblättert. Ich konnte mich nicht enthal⸗ 
ten, ſogleich ein größeres Stück bloß zu legen und erkannte bald, daß zunäct 
der Kopf eines Heiligen auf zinnoberrothem Grunde zum Vorſchein kommen 
te, Nachdem ich hierauf die Erlaudniß Sr. fürſtbiſchöflichen Gnaden ein: 
geholt, habe ich mich dem Geſchäft unterzogen, zwei Felder von je 4/4’ Höhe 
und 2. Breite im nördlichen n der Chorwand ganz aufzudecken. — 
men in dem einen die Heiligen Vincentius und Hedwig zum Vorſchein, 

in dem andern ein Kruzifir mit der in gothiſcher Minuskel ausgeführten Auf: 


ſchrift i. n. r. i. mit der Mutter des Heilandes und des beil. Johannes. Der 
weiche, innige und dabei leben Nate Stil der nur in Leimfarben ausgeführ⸗ 
ten Malerei verweiſt fie in den Ausgang des 14. Jahrhunderts. — Sie erfuh⸗ 
ren dann nach einer unten befindlichen Inſchrift 1609 eine theilweiſe Reſtaura⸗ 
tion in Oelfarbe, und zwar wie die Buchſtaben B. J. C. W. und das Wap⸗ 
pen (ein geflügelter Greif) ausweiſen, auf Koſten des damaligen Stiftskanzlers 
und Kanonikus Bartholomäus Jerin, welcher übrigens auch unter dieſen Bil: 
dern 1613 begraben worden 99 Wenn die Uebertünchung mit Kalk ſtattgefun⸗ 
den habe, iſt nicht zu ermitteln; jedenfalls geſchah ſie früher als zur 38 der 
letzten Reſtauration des Dominnern 1842, da die Tünche theilweiſe ſehr ſtark 
war. Der Grund zur Vernichtung dieſer nunmehr wohl ſchon 450 Jahr alten, 
immerhin werthvollen und bei uns ſo ſeltenen Wandmalereien, mag in ihrer 
Schadhaftigkeit iu ſuchen fein. Denn es ergab ſich bei der Abnahme derZündhe, 
daß fie ſich theilweiſe mit dem rohen Putze verbunden hatte, daher das fleckige, 
ungleiche Ausſehen der Bilder in gegenwärtigem Zuſtande. ür genaue 
Durchzeichnungen der Bilder, was das zunächſt Gebotene bei ſolchen Auffin⸗ 
dungen iſt, wird geſorgt werden, um wenigſtens ein hiſtoriſches Dokument über 
dieſelben zu beſitzen, ſollten fie wieder in ihr Grab gelegt werden.“ 

„ [Sommertheater.] Das erfolgreiche Gaſtſpiel der Zwerge naht ſei⸗ 
nem Ende, und bald werden die a Hallen des Wintergarkens wieder 
Raum genug bieten, um die beliebten, in jüngiter Zeit aber ganz in den Hin⸗ 
tergrund getretenen Vauxhall⸗Feſte und dergleichen Abwechſelungen zu arrangi⸗ 
ren. Neulich machten die kleinen Gäſte einen Abſtecher nach Sybillenort, wo 
ſie die gaſtlichſte Aufnahme fanden. Es war dies der einzige Tag, an welchem 
fie ſeit ihrer Ankunft weder in der Arena noch im Stadttheater ſpielten. Der 
Zufall wollte es, daß gerade an dieſem Tage eine Familie aus Trebnitz hier⸗ 
ber kam, um ſich das Wunder ⸗Kleebatt anzuſehen. Sie mußte natürlich unver⸗ 
richteter Sache heimkehren, wird ſich wohl aber einen zweiten Abſtecher zum 
Beſuch der niedlichen Komiker nicht gereuen laſſen. > f 

5 [Die Störche] ziehen ſchon fort. Heute will man einen ans 
ſehnlichen Zug dieſer langbeinigen Sommergäſte geſehen haben, die 
über die Stadt hinweg die Richtung nach Südoſt nahmen. — Hof⸗ 
fentlich bedeutet dies doch keinen frühzeitigen Winter? 

[Ein männlicher Leichnam] wurde heut Vormitta in der 
Nähe des Fiſchmarkts aus der Oder gezogen. Wiederbelebungsverſuche 
mußten erſichtlich fruchtlos bleiben, da der Leichnam ſchon zu lange im 
Waſſer gelegen hatte. Er wurde nach dem Allerheiligen⸗Hoſpital ge⸗ 
bracht. Aus Papieren, die man in den Kleidungsſtücken vorgefunden 
haben ſoll, geht hervor, daß hier abermals ein Selbſtmord vorliegt. 

§Gerichtliches.] Wie Jemand fait gegen feinen Willen freigeſpro⸗ 
chen werden kann, hat neulich ein biefiger Einwohner erfahren. Derſelbe war 
wegen einer polizeilichen Uebertretung zu einer geringen Geldbuße verurtheilt 
Der Anwalt, welcher die doppelte Summe beantragt hatte, appellirte gegen das 
erſte Erkenntniß, während der Angeklagte ſich dabei beruhigte. In zweiter 
Inſtanz ward er gänzlich freigeſprochen. Auch das Obertribunal wies die 
Ne eingereichte Beſchwerde der Staats⸗Anwaltſchaft als unbegrün⸗ 

et zurück. 

( Politiſche Rundſchau.] Vor einem zahlreichen Auditorium hielt 
geſtern Abend Herr Dr. Stein den angekündigten Vortrag: „Ueber die ver⸗ 
änderte Stellung der Großmächte untereinander“. Der Redner gab ein klares 
Bild von der neueſten Geſtaltung der politiſchen Verhältniſſe, die er vom Aus⸗ 
bruche des italieniſchen Krieges bis zu dem Frieden von Villafranca beleuchtete, 
um dann ſeine Schlußfolgerungen bezüglich der gegenwärtigen Situation an⸗ 
zuknüpfen. Nach ſeiner gründlich motivirten Anſicht exiſtirt das engliſch⸗fran⸗ 
zöſiſche Bündniß nur dem Namen nach, und die ganze britiſche Nation iſt 
einig, daß man für die Zukunft gerüftet fein müſſe. Preußen, das in feiner 
inneren Entwickelung dem wahrhaft konſtitutionellen Syſtem Englands huldigt, 
wird die natürliche Allianz mit demſelben um ſo inniger feſthalten, und Ruß: 
land, das ſich durch freie Inſtitutionon jenen beiden Staaten immer mehr an⸗ 
nähert, wird ſich ihnen um fo bereitwilliger anſchließen, als es durch den Frie⸗ 
den von Villafranca nicht minder als Oeſterreich und die übrigen Großmächte 

etäuſcht wurde. Selbſt Oeſterreich ſcheint ſich bereits wieder offen von Louis 

apoleon ab⸗ und Preußen zuzuwenden. So ſteht der franz. Imperator fortan 
iſolirt da, und zwar mit Recht, damit die europ. Zuſtände nicht mehr von der 
Willkür und der Laune eines einzelnen Mannes erſchüttert werden. Napoleon 
hat den italieniſchen Krieg geführt, weil es ihm ein Bedürfniß war, die Auf⸗ 
merkſamkeit Frankreichs nach außen hinzulenken, Italien aber hat gelernt, daß 
es künftighin nur feiner eigenen Kraft vertrauen darf. Dies, eine kurze Anz 
deutung deſſen, was der Redner in ſeinem gehaltvollen Vortrage ſehr ausführ⸗ 


h⸗ lich erörterte. 


a [Der Fahrverein.) Es wird uns folgender ſcherzhafte Vor: 
fall mitgetheilt, der ſich vor einigen Tagen in einem Städtchen ganz 
in unſerer Nähe, das die Eiſenbahn durchſchneidet, ereignet haben ſoll. 
Dort beflehbt unter dem originellen Namen: „Fahrverein“ eine 
Geſellſchaft junger Leute, die im Sommer auf gemeinſchaftliche Koften 
Reiſen zu dem Zwecke geſelligen Vergnügens machen. Ein ziemlich 
pretentiöfer Handelskommis, welcher ſich bereits im Städtel vielfach unlieb⸗ 
ſam gemacht hatte, wünſchte ebenfalls Mitglied dieſes Vereins zu werden, 
indem er der Meinung war, daß er dann immer mit der Eiſenbahn 
reifen könne, und vertraute dieſen Wunſch dem betreffenden Vorſteher 
an. Derſelbe war dazu bereit, merkte indeß bald den Irrthum des neu 
Aufgenommenen, und beſchloß, ſich einen Scherz mit ihm zu machen. 
Letzterer nahm ſich auch gleich den nächſten Tag vor, fein Mitzlieds⸗ 
recht zu gebrauchen und eine Gratisfahrt zu machen. Man ſagte ihm 
auf Befragen das betreffende Zeichen: das Emporheben der rechten 
Hand dem Schaffner gegenüber, unter tiefſtem Stillſchweigen, welches 
ihm alle Coupe's öffnen würde, und der Freizügler kam auch rich⸗ 
tig damit durch, indem man ſchon vorher für ihn ein Billet gelöfl 
und ſich mit dem Schaffner über den Scherz verſtändigt hatte. 
Auf der Rückreiſe nahm die Sache aber eine ernflere Wendung. 
Unſer Handlungsbefliſſener ſetzt ſich nämlich wieder ganz unbefangen 
ohne Billet in ein Coupe zweiter Klaſſe im vollſten Vertrauen auf 
feine zauberiſche Handbewegung, die man ja bereits reſpektirte, und 
hob, als der Schaffner ihm das Billet abforderte, mit unerſchütterlicher 
Ruhe die rechte Hand in die Höhe. Der betreffende Beamte verſtand natür⸗ 
lich den Spaß nicht, und glaubte es mit einem Verrückten zu thun 
zu haben, da der blinde Paſſagier ſtatt jeder Antwort in einemfort mit 
der Hand gen Himmel zeigte. Das Ende vom Liede war, daß der 
Bahnhofsinſpektor herbeigeholt und der Fingertelegraphiſt, nachdem ſich 
das Räthſel aufgeklärt, und kein Betrug angenommen werden konnte, — 
an die Luft geſetzt wurde. Jedenfalls iſt er bei feiner Rückkehr nach 
der Heimath nicht länger mehr Mitglied des Fahrvereins geblieben. 

3 


Die Ohlau auf ihrem Wege durch unſere Stadt] ift neuerdings 


Sarkasmen, auch ernſtlichen Berathungen 
3 Pm 1 = ber ae: 

ie der hart beſcholtenen Nymphe nicht gerade müßig ſtehen dürften. Es gilt 
dies nabe für ie gegen ſie zu ſprechen, ſondern nackte Thatſachen nach dem 
Wortlaut der Urkunden ujammenguftellon, unbejorgt, ob der Schluß, zu dem 
ie vielleicht drängen, zuſage oder M 8 
; Ein Wawel W. l abislal, Herzogs zu Breslau, vom Jahre 1269 ge⸗ 
ftattet, einen Oderarm — fo würde alſo die Ohle, von der Gegend der heu⸗ 
tigen beiden Fluthrinnen am Steindamme ab, betrachtet — durch die Stadt 
zu führen (ef. Index Privilegiorum A, 8.) ö 

Herzog Heinrich genehmigt 1291, daß der Ohlaufluß um die Stadt ge⸗ 
rat — add diem 1 5 alte Pfefferkorn eine Mühle 
die Ketze ven. (l. c. A. 11.) : 0 

galfer Sigismund Hefätigt der Stadt im Jahre 1422 ihre beiden 
Mühlen (alſo war die Siebenrademühle ſchon hinzugetreten), und ein „könig⸗ 
licher Brief“ vom Jahre 1431 ſpricht die landesherrliche Reſignation (weil das 
Recht der Mühlenanlage ein Regale war) wegen der Ketzer⸗ und Siebenrade⸗ 
mühle aus. (ef, Ind. Privil. H, 3 M. 23. fol. 56. 58.) 
Beide Mühlen gaben 1492, 1496 zu n zwiſchen der Stadt und 
dem Sandſtift Anlaß, weil die Mühlen bekanntlich bis auf unſere Zeiten einen 
gewiſſen Bann übten, und die Stadt hatte, wegen Anlage neuer 


ſo 1 Gegenſtand von Klagen, 
geweſen, daß vielleicht thatſächliche, 


üblen ſei⸗ Frau 


tens der Stifter, namentlich darüber zu wachen, daß der Ohlau und den Mühlen 
daran . abe ni Ihe £ N 

Am 16. Mai rreichen des Raths Aus reiter einen Befund über 
die Beſchaffenheit des Ohlauflußbettes. Wir finden darin Notizen — Ver⸗ 
ſtrauchungen, Fauden, eingegangene Dämme und Ausgießungen, welche den 

luß oberhalb der Stadt ſchwächen (Singularium Vratislaviensium Vol. III. 
ol. 334), und in Folge eines ſolchen Berichts wurde vom Rath am 20, Oktbr. 
1574 mit dem Meiſter des Mattbias⸗Hoſpitals Barthel Mandel, ein Bers 
gleich geſtiftet, wonach ein bei der neuen Tſcheſchnitzer Mähle angelegter, 
das Waſſer von der Fluthrinne abſeits führender Graben wieder verdämmt 
werden mußte, um das Waſſer nach wie vor dem Lauf der Oblau nach und 
durch Breslau zuzuwenden. (cf. Ind. Priril. M. 2. V. 50. fol. 82. 134.) 

Prüfungen, wie jene Auskeiter fie melden, haben ſich dann bald von amts⸗ 
wegen, bald auf Anträge der betheiligten Müller in kurzen Zwiſchenräumen 
wiederholt. Im 9. Juli 1650 iſt das Flußbett der ſchwarzen Ohle durch den 
Mühlenſchreiber Daniel Böthner und Bauſchreiber Hans Bartſch unter⸗ 
ſucht, dieſe Maßregel von Letzterem am 20. April 1660 mit Zuziehung des 
Siebenrade⸗ und des Ketzel⸗Müllers wiederholt, und dann den an den Ohlau⸗ 
ufern begüterten Stiftern und den Dominien Schwentnig, Altbof, Tre 
ſchen die Exinnerung inſinuirt worden, „den Fluß nicht zu ſchwächen 
und die Damme zu unterhalten.“ (cf. Lib. Magnus Bd. IV. fol, 655, 
Bd. VI. fol, 243 b.) 

Den Breslauern wurde ſchon durch ein Patent vom 25. Auguſt 1653 (Lib. 
Proclamationum fol, 3) bei Strafe unterſagt, Gemülle in die Oblau zu 
ſchütten. Die Hauptſache blieb aber immer Sicherung des Zuflufſes. 

Am 5. Juli 1683 iſt nach Lib. megn, VI. fol. 244 der Oblaufluß wieder⸗ 
um beſichtigt worden: „umb Willen die Ketzelkunſt⸗ Pulver⸗ und Sieben⸗Rade⸗ 
Mühle zu ihren gewöhnlichen Gängen an Waſſer Abgang leiden müſſen.“ 
Als Gründe dieſes Mangels giebt damals die Kommiſſion an, auf Ottwitzer⸗ 
Terrain, damals dem fürſtlichen Stift St. Vincenz gehörig, bei der ſogenannten 
Muhwieſe, befinde ſich ein offener Graben, welcher das Waſſer der Ohle in 
die Oder abführe, auf Pirſchener, nach St. Matthias gehörig, bei dem nie⸗ 
drigen Ufer ſchlägt der Ohlfluß über ſelbiges bei 100 Ellen über, und geht in 
die Oder. Noch mehr befinden ſich im Strome große Verſänderungen, zum 
Theil Schilf und Faudicht, welches das übrige Waſſer, ſo der Stadt zulaufen 
ſoll, merklich verhindert. Man hat am 31. Auguft 1683 darum an den Mei: 
ſter zu St. Matthias wegen Aufhöhung des Oblufers bei Pirſcham geſchrieben 
(ef. Libr. ad Comites et Barones de a. 1683 fol. 126) und ſolche Requiſi⸗ 
tionen an die oberhalb liegenden Uferbeſitzer finden ſich ſo mannigfach wieder⸗ 
holt, daß es ermüden würde, ſie einzeln zu allegiren. 

So überwachte Breslau vor Alters ſeinen Waſſerzufluß aus der Ohlau, ob 
dies noch heut in gleicher oder doch bei Er veränderten gegenſeitigen Verhält⸗ 
niſſen der Stadt zu den benachbarten Gütern ähnlicher Weiſe durchzuführen 
wäre, iſt bier nicht zu unterſuchen. 

Aus Allem aber erhellt die Diagnoſe des Uebels unſerer armen kranken 
Nymphe ganz anders als die ſeit einiger Zeit oft wiederkehrenden Zeitungsartikel 
fie darſtellen, und es würde muthmaßlich den Herren Verfaſſern, wenn ſie ber 
rufen wären, ſelbſt Hand an die Heilung zu legen, damit gerathen, wie es oft 
kurzſichtigen Aerzten geht, daß nämlich Symptome, Merkmale des Uebels, be⸗ 
kämpft, die Krankheiten ſelbſt — weil verkannt — unangefochten gelafjen werden. 
— Wahr iſt es! Die Lagerſtatt unferer kranken Freundin, garnirt mit ihren 
Werkeltag⸗Koſtümes und Negligee's, den Kehrſeiten mancher, ohnehin nicht eben 
glänzenden Straßen gewährt kein einladendes Bild, und die als völlig peſtilen⸗ 
zialiſch ausgeſchrienen Dünſte, welche übrigens jeder der nicht gerade in einem 
der erwähnten Hinterhäuſer an der Ohle wohnt, an einer der 14 Brücken oder 
Stege im Innern der Stadt erſt aufſuchen und koſten muß, um darüber zu 
libelliren, ſind allerdings nicht geeignet, näheren Umgang mit unſerer Kranken 
wünſchenswerth zu machen; allein wenn wir die Oble nicht mehr ſähen, nicht 
mehr — röchen, wäre fie damit ſchon wieder die wohlthätige Ader, welche zuerſt 
vor faſt 600 Jahren die Stadt belebte? Gewiß nicht! Wir wiederholen es, die 

erügten Mängel find nur Symptome des wahren Uebels — Waſſermangell 
ie Rhodus, hie salta! 

Im Rathsarchiv liegt ein Heft von 5 Pergamentblättern aus der Mitte des 
15. Jahrhunderts (Abtheilung VII, Nr. 14 des Repertorii Paritiani) unter 
der Ueberſchrift: „Czu wiſſen des Waſſers Heymlichkeit unde der 
Sompe und Geleite der Ohle yn dy Stadt.“ Es ſind darin einige und 
dreißig „Sompe“, von der Ohle geſpeiſt, nachgewieſen, aus welchen die Bres⸗ 
lauer ſich mit Waffer verforgten. Sompe, Sümpfe, nannte man die großen, 
hier und da angebrachten Bottiche oder Ständer, in welche mittelſt thoͤnerner 
oder hölzerner Geleite vom Schöpfrade gehobenes Ohlewaſſer in die Stadt ge⸗ 
führt wurde. Ein unmittelbar am Schwibbogen in der Altbußerſtraße, außer⸗ 
halb, nach der Hummerei hin angebrachter Wegweiſer⸗Stein mit der Inſchrift: 
„1521. Der Olſump“ findet darin feine Erklärung und man hat nur irrtdüm⸗ 
— er Pe hinein gelegt, die Ohle habe damals, dort ſtagnirend, einen 

umpf gebildet. 

Der breslauiſche Chroniſt Lucas ſchreibt in feiner ſchleſiſchen Chronik vom 
J. 1689 S. 815 von der Oblau: „Dieſer Strom iſt der Stadt ſehr accommodadle, 
alſo, daß man auf demſelben mit Schiffen hineinfahren kann von der 
Oder“, und wenn nun auch, wie eine Correſpondenz in der „Schleſ. Ztg.“ 
vom 18. d. M., gez. v. S. bemerkt, heute die Verbältniſſe nicht mehr obwal⸗ 
ten, welche vor 600 Jahren dieſe Waſſerleitung durch die Stadt nöthig mach⸗ 
ten, fo wird doch kaum beſtritten werden können, daß ein ſchiffbarer, Tas 
naliſirter, d. h., auf ordentlich regulirter Sohle, zwiſchen ge⸗ 
manerten Ufern oder Bohlwerken laufender, und zu Gunften 
von 10 Mahlgängen, durch Schleuſen geſpannter Bing — 
eine Stadt wahre ohlthat iſt. So ſtand es aber um die Ohlau 
noch vor 200 Jahren, und doch gab ſie damals bei ihrem Eintritt in die 
Stadt an die drei⸗ auch mehrfachen Feſtungsgräben eine minde⸗ 
ſtens 6—8 Fuß tiefe Waſſermaſſe ab, trug beladene Oderkähne 
und trieb zwei Mühlen! Es ſind jetzt außer dem Reſt des Haupt⸗ 
Wallgrabens, keine Gräben vor . loppen und 
Kronwerken von großer Ausdehnung mehr zu bewäſſern, wo bleibt alſo dieſe 
Waſſermaſſe heut? — Wohin iſt das Waſſer des nach dem Volksglauben für 
unergründlich gehaltenen Mäuſeteichs? Verſchüttet, erſtidt, iſt leicht gejagt. 
ai ie damit aber verſchwunden, verdunſtet? Steckt fie nicht deut noch aufges 
ogen, wie in einem Schwamm im Boden, und macht ſich, ihre Unter⸗ 
drückung rächend, an benachbarten Fundamenten unliebſam bemerklich? 
Ein A n der jireblener und bobrauer Straße, dem 
oberſchleſiſchen Bahnhofe und dem Dorfe Lehmgruben beißt: die Teich⸗ 
äder, in der Gegend zwiſchen Lehmgruben und Herdain haben einſt mehr 
rere Feldbrunnen ſo reichliches Waſſer geliefert, daß in Lehmgruben davon eine 
Mühle getrieben wurde, und noch heute zeigt längs des weſtlichen Grabens an 
der Bohrauerſtraße ein tiefer, breiter Riß mit ſchll bewachſener Sohle und mehr⸗ 
fachen Tümpeln voll Waſſer, wie ſie ſich auch auf benachbarten Aeckern finden, 
den Waſſergehalt jener Gegend, der nur nach und nach von den nächſten Acker⸗ 
beſitzern mit eiferſüchtiger Sorgfalt verſchüttet iſt. Allein pic iſt er nicht, 
er quillt in weniger trockenen Jahren in allen Furchen und Gräben hervor, 
duldet in dortigen Neubauten keinen geſunden Keller, und die Häuſer müſſen, 
wenn die Erdgeſchoſſe bewobnbar ſein ſollen, mit Drainirungsgräben nie 
werden. Sollte all dieſes Waſſer nicht befreit, bei dem natürlichen Fall des 
Terrains ohne erhebliche Opfer an Boden und Geld dem Stadtgraben und 
Ohldett zugewieſen und der Bau eines Kanals erſpart werden können, von dem, 
wie jetzt die Sachen ſtehen, nicht zu errathen iſt, was eigentlich darin fließen 
ſoll, wenn nicht vielleicht die gegen die arme, nahrungsloſe Ohle ſchon verſchrie⸗ 
ene — Dinte. A. B. L. 


Breslau, 20. Auguſt. [ Diebſtähle. wurden: U e 
Nr. 28 aus unverſchloſſener ee 1 (htane Merinofäiine, Hal 
blau⸗ und weißgeſtreiſte Schürze, 1 weißes Taſchentuch, ein ſchwarzes wollenes 
Halstuch, ! Vorhemdchen, 1 Handtuch, 1 weißgemuſtertes Tiſchtuch und ein 
Schluſſel: Kirchſtraße 8 ein ſchwarzſeidenes Kleid ohne Taille mit braun, und 
weißgepunkter Seide gefuttert, 1 ſchwarz⸗ und weißtarrirtes Düffel⸗Umſchlage⸗ 
weiß 3 ſchwarzſeidene Mantillen, 1 weißes Mullkleid ohne Taille und 4 neue 


= de 8. d. Mts. Abends 6 Uhr ſturzte der ſechs 
ng all. m 18. d. Mts. Aben en r 
Jahr drei Monat I Sohn des in der Matthi traße wo Fleiſcher⸗ 


meiſters P. in einen in dem Gehöft des Grunditäds Maltbiasſtraße Nr. 69 
aufgehellen Bottich (ſog. Albi ces mit ren ai das 
ger und fahrläßi er Meile nicht verdeckt worden war. Obgleich das Kind 
urch die in der Nähe befindliche Hausbältersfrau Wurſt ſofort aus dem Bots 
tich herausgezogen wurde, jo verftarb es doch nach Verlauf von circa 4 Stun⸗ 
den in Folge der erlittenen Brandwunden. - 
Angekommen: Gen, » Adjutant Sr. Maj. des Kaiſers v. Diakoff aus 
Warſchau. Geh. Ober-Zribunalsrath Hübner aus Berlin. Ihre Durchlaucht 
Prinzeſſin von Curland und Semgallen, Herzogin zu Sagan mit Die⸗ 


U TUE ET TEBET SET WEST EBE —-U EEE. 


nerſchaft aus Sagan. Se. Durchlaucht Anton Prinz Radziwill aus Anto⸗ 
nin im Großh. Poſen. Ihre Durchlaucht Frau ati die Radziwill desgl. 
Präſident der oberſten Gerichtshöfe in Wien Frh. v. Krauß aus Wien. Rail. 
ruſſ. Staatsrath Oskar v. Grünberg aus Petersburg. (Pol.⸗Bl.) 


[Die ideelle Aktien⸗Geſellſchaft betreffend] ſtatten wir dem ge 
ehrten A für die in Nr. 373 der Breslauer Zeitung mitgetheilte, von Wohl⸗ 
wollen durchwehte Beurtheilung unſerer Beſtrebungen hiermit öffentlich unſern 
Dank ab, und werden die uns ertheilten Rathſchläge wohl beachten, auch etwa⸗ 
nige denfelben entſprechende Beiträge mit Vergnügen in dem dritten Heft von 
„Deutſchlands Morgenroth“ — deſſen Herausgabe vorbereitet wird — erſchei⸗ 
nen laſſen. Daß die erſte Zuſammenkunft bei der unerwartet geringen Anzahl 
der An Mitglieder des Vereins den Charakter eines freundſchaftlichen 

amilienfeſtes annehmen mußte, hatte in mancher Beziehung wohl auch ſein 
utes, um aber auch die theilnehmenden Wünſche der gegen ihren Willen 
Ausgebliebenen zu berückſichtigen, ſchalten wir hier ein Lied ein, welches leider 
zu ſpät nach Obernigk gelangte und im dritten Heft auch zu ſpät erſcheinen 
würde, deſſen Inhalt aber den Toaſt rechtfertigt, der am 11. Auguſt den vie⸗ 
len Abweſenden „die in weiter Ferne zu derſelben Stunde in Freundſchaft 


und Liebe unſer gedachten“, dargebracht ward: 


Nach Obernigk! 
Und ſag ich auch dies Alles im Gedicht, 
Die Sprache iſt's — die meine Seele ſpricht! 
Wenn in grünen Waldeshallen 
n der Wipfel leiſes Singen 
rüßend Eure Lieder ſchallen, 
Grüßend Eure Becher klingen; — 
Dann wird ſein — von Herz zu Herzen 
Ein willkommen — freundlich Neigen! 
Und aus Sang und Trank und Scherzen 
Perlend wird die Freude ſteigen! 


a, dann möcht' ich in die helle 
Luſt mit Cuch die Seele tauchen: 
Um mich, ſtatt der Arbeitszelle, 
Nur der Waldung Balſamhauchen! 
Statt der ernſten Cito⸗Sachen, 

— Zweifels⸗bang und leidig⸗lang — 
Rings um mich herzinnig Lachen, 
Bechergruß und Liedesklang!! 


So wie ſonſt — mit Lerchenſchwingen — 
Nur die Lieder froh ſich grüßten, 

Gleich als ob ſie Botſchaft bringen, 

Von der Herzen Frühling wüßten; — 
Ach! ſo werdet Ihr Euch grüßen 

Näher jetzt — von Mund zu Munde — 
Und die Freundſchaft — ſie wird ſprießen 
Aus des Feſtes Jubelſtunde. — 


Könnt' ich mindeſtens inzwiſchen 
Mit des Himmels Vögeln tauſchen 
Und, wie ſie, aus ſtillen Büſchen 
Euer ſinnig Feſt belauſchen — 
a, dann zög' in's Herz ein Träumen 
röhlich ein bei Eurem Glück 
nd mit neuen Liederleimen 
Käm zur Heimath ich zurück! 


Wo ſich irgend Ein'ge fanden 
Um mit herzlichem Vertrauen 
Sich in frohen Geiſterlanden 
Eine eig ne Welt zu bauen: 
O, dann wird's in dieſer kleinen 
So wie in der and'ren geben ——: 
Sternel, Frührothl, Sonnenſcheinen! 
Und ein ganzes Frühlingsleben! 
So in Eurer?! möge drinnen 
Aus dem „Morgenroth“ ein Streben 
Eh' die Wolken Raum gewinnen! — 
Sonnig⸗hell und ⸗warm ſich heben! 
Mögen drunter Früchte reifen 
An der Hippocrene Fluth, 
Die die Welt mit Luſt ergreifen 
Darf — und ſagen: „die find gut!!“ 

Daß unſer ferngebliebener Genoſſe in ſeiner einſamen Arbeitszelle das mun⸗ 
tere Treiben der Verſammelten ſich richtig vorgeftellt und ausgemalt hat, wird 
wohl Niemand beſtreiten, und jo möge ſchon jetzt auch das Verſprechen freund: 
liche Aufnahme finden: daß wir, wenn ſonſt keine Hinderungsgründe eintreten, 
im Auguſt 1860 das in dieſem Jahre Verſäumte gerade wieder im Bade Ober⸗ 
nigk nachholen wollen! 

\ Quod felix faustumque sit! 


Trebnitz, den 18. Auguſt 1859. 


— 


A. T. 


arteten 400 Mann des hieſigen Reſerve⸗Bataillons find am vergange⸗ 
nen Sonnabend hier eingerückt und bei der anſäſſigen Bürgerſchaft unterge⸗ 
bracht worden, nachdem ſie Tages vorher von Poſen über Breslau nach Bunz⸗ 
lau per Eiſenbahn gekommen waren. Von einer Translokation der die hieſige 
Kaſerne inne habenden ſchleſiſchen Invaliden⸗Compognie verlautet frei⸗ 
lich jetzt noch gar nichts ; 2 1 — erzählt man ſich hier vielfach, daß die Com⸗ 
munalbebörden der Nachbarſtädte Friedeberg und We höheren 
Orts ſich darum beworben haben ſollen, dieſe ſchleſiſche Invaliden⸗Compagnie 
in ihren Mauern aufnehmen zu dürfen. — Durch dieſe Vermehrung ber. bie: 
ſigen Einwohnerſchaſt um beiläufig 400 Mann Militär dürfte der Charakter 
der hieſigen Stadt als einer kleinen, nicht berührt werden, da allein die Zahl 
der Civil⸗Einwohnerſchaft entſcheidend iſt für die Rangtllaſſe unter den Städten. 
Die Einwohnerzabl vom Civil belief ſich laut letzter Zählung vom vorigen De⸗ 

mber auf 455 (2), hiezu damals noch 65 vom Bataillonsſtabe, 200 von der 

waliden⸗Compagnie, mithin Militär in Summa 265 + 455, ergiebt die Ge⸗ 
ammtſumme von 4776 Einwohnern, und dazu feit den letzten acht Tagen noch 
1 und 4 Offiziere, alſo 400 4776, ergiebt 5176 Einwohner mit 

em. 


—r— Friedland in Schl., 19. Auguſt. [Zur Tages geſchichte.] In 
dem . Kreisblatte Nr. 65 ſpricht der Magiſtrat unſerer Nachbarſtadt 
aldenburg deren Bewohnern den wärmſten Dank für die zu Gunſten der 


städte Nimptſch und Namslau eingegangenen Beiträge aus, welche ſich 
ei einer großentheils wohlhabenden Einwohnerzahl von über 5000 Seelen auf 
die Summe von 51 Thlr. 28 ¼ Sgr. belaufen. Unſer Friedland, nicht viel 
55 1000 Einwohner zählend, ſandte 56 Thlr. 5 Sgr. für die beiden Städte 
„und da bis jetzt unſer Magiſtrats⸗Vorſtand eine Dankſagung für dieſes 
leine Scherflein noch nicht inſeriren ließ, fo mögen Friedland's Bewohner auf 
m Wege einſtweilen einen herzlichen Dank hinnehmen. — In dem uns 
elegenen Dorſe Göhlen au hat ſich geſtern das Unglück ereignet, daß der 
eiſter Spiller aus Giersdorf, bei dem Bleichermeiſter Knittel eine neue 
Mangel zu erbauen beauftragt und eben beſchäftigt war, die Welle einzuſetzen, 
von dem unerwartet in Gang geſetzten Waſſerrade erfaßt, völlig zerqueiſcht 
ae bn wurde und nach einer halben Stunde verſchied. Der Mann 
hinterläßt Frau und zwei Kinder, welche nun brotlos ſind. 


f Schweidnitz, 19. Auguſt. [Zur Tagesgeſchichte.] Die in vori⸗ 
Bode an der hieſigen Probi Hewerbeſchule unter dem Vorſitz des kgl. 
kovinzial⸗Schul⸗ und Regierungs⸗Raths Dr. Scheibert aus Breslau abge⸗ 
Abgang prafung at ein günſtiges Reſultat geliefert. Am geſtrigen 

8 ge fand von 10—12 Uhr eine öffentliche Prüfung der Zöglinge an der 
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genannten Anſtalt in Phyſik, Geometrie und Chemie ſtatt, bei der auch zugleich | 
die Zeichnungen der Schüler zur Anſicht ausgelegt waren. Mit dem jetzt ein⸗ 
getretenen Ende des Jahrescurſus haben die großen Ferien ihren Anfang ge⸗ 
nommen, die bis Beginn des Monats Oktober dauern. — Das hieſige Ma⸗ 
giſtrats⸗Kollegium hat in dieſer Woche abermals einen ſchmerzlichen Verluſt, 
bereits den zweiten in dem laufenden Jahre, durch den Tod des Seifenfabri⸗ 
kanten und Stadtrath Friedrich Schmidt, erfahren. Der Verſtorbene hatte in 
hohem Grade das wohlverdiente Vertrauen ſeiner Mitbürger genoſſen; er war 
eine lange Reihe von Jahren Mitglied der Stadtverordneten⸗Verſammlung, eine 
geraume Zeit theils Vorſteher, theils ſtellvertretender Vorſteher derſelben gewe⸗ 
ſen und hatte in dem letzten Jahrzehnt das Amt eines Stadtraths bekleidet. 
Von gleichem Verluſte wird durch dieſen Tod das hieſige evangeliſche Kirchen⸗ 
Kollegium betroffen, zu deſſen Mitgliedern und zu deſſen Vorſtehern in der 
letzten Zeit der Verſtorbene zählte. Seine irdiſche Hülle ward geſtern Nach⸗ 
mittag unter einem zahlreichen Gefolge von Leidtragenden zu ihrer Ruheſtätte 
auf den Friedhof der evangeliſchen Dreifaltigkeitskirche gebracht. 


$ Glaz, 19. Auguſt. [Zur Tages⸗Chronik.] Unſer geſtern beendeter 
Auguſt⸗Markt, dem gewiß gern ſo mancher nach einem baldigen beſſeren Ge⸗ 
ſchäftsverkehr ſchmachtende Gewerbe⸗ und Handeltreibende eine freundliche Phy⸗ 
ſiognomie abgeſchmeichelt hätte, hätte es nur in feiner Macht gelegen, blieb 
leider ſelbſt hinter den beſcheidenſten Erwartungen zurück. Wir glauben kaum, 
daß die Verkäufer im Durchſchnitt ihre Koſten gelöſt haben werden. Iſt auch 
das Jahrmarktsbedürfniß im Allgemeinen ſchon immer mehr im Abnehmen, ſo 
iſt doch auch nach der diesjährigen Geſchäftsſtockung der frühere Geſchäftsver⸗ 
kehr hier noch gar nicht wieder ins alte Geleis zurückgekehrt, weil die arbeiten⸗ 
den Klaſſen noch immer Mangel an ausreichendem Verdienſte leiden, und daher 


noch alle ihre Bedürfniſſe möglichſt zu beſchränken gezwungen find. Zu dem 


geſtrigen Verkauf der 120, Stück Pferde von der hier in Garniſon ſlehenden 
erſten 12pfündigen Batterie 6. Artillerie⸗Regiments hatten ſich die Käufer ziem⸗ 
lich zahlreich eingefunden. Für gute und brauchbare Pferde wurden recht an⸗ 
nehmbare Preiſe und zwar bis 120 Thlr. und darüber pro Stück erzielt. 


W. Oels, 20. Auguſt. [Zur Tageschronik.] Das Stammbataillon 
iſt durch Herrn Major und Bataillons⸗Commandeur v. Rothmaler und deſ⸗ 
ſen Adjutanten Lieutenant v. Poſe r eingeholt, in zwei Abtheilungen am vori⸗ 
gen Sonnabend und Sonntag hier eingerückt und haben die Mannſchaften deſ⸗ 
ſelben geſtern bereits die Hauptwache bezogen. Wohnungen und Lebensmittel 
ohnehin hoch im Preiſe, dürften durch dieſe beträchtliche Vermehrung der Ein⸗ 
wohner noch mehr in die Höhe geſchraubt werden. — Auch den Bewohnern 
von Oels ſprudelt dieſen Sommer ein herrlicher Labungsquell künſtlichen Mi⸗ 
neralwaſſers. Bei Herrn Kaufmann H. Müller wird nämlich den ganzen 
Tag hindurch kohlenſaures Waſſer reſp. Himbeerlimonade verabreicht, welche 
Getränke durch ihre eiſige Friſche, zumal in der Hitze des Sommers eine wahr⸗ 
hafte Erquickung find. Der Preis für ein Glas kohlenſaures Waſſer 7 Sgr. 
und für ein Glas Himbeerlimonade 1 Sgr. iſt nicht zu hoch. — F. Kreiſers 
Rundſchau der neueſten Zeitereigniſſe in naturgetreuen Anſichten erfreute ſich 
hierorts während der Tage der Auſſtellung auf dem Flachsmarkte eines ſtets 
zahlreichen Beſuchs. Die damit verbundenen Vorſtellungen des Kasperle⸗Thea⸗ 
ters machten Jung und Alt viel Spaß. 


Myslowitz, 19. Auguſt, [Zur Beherzigungl] Unſer Städtchen 
verdankt den Eiſenbahnen viel. Sind wir durch dieſelben doch überhaupt erſt 
entdeckt worden. Wer kannte vor Eröffnung der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
Myslowitz? da alle größeren Heerſtraßen — zwiſchen Breslau und Kra⸗ 
kau u. ſ. w. — neben uns vorüberführten. Wir Myslowitzer werden daher 
weit davon entfernt ſein, mit den Eiſenbahnen in Fehde zu gerathen. Deſſen⸗ 
ungeachtet kann ich es nicht unterlaſſen, zum Belege jener Behauptung, daß 
der Dampf nicht überall geſiegt hat, auf das Curioſum aufmerkſam zu machen, 
daß der Frachtſatz einer Tonne Steinkohlen, welche von der, etwa % Meilen 
von uns entfernten Louiſenglückgruhe nach Myslowitz befördert wird, ſich 
per Frachtfuhrmann um 10 Pfennige billiger ſtellt als per Dampf, obgleich 
jene Grube, eine der kohlenreichſten Oberſchleſiens, mit Myslowitz durch die 
Roßbahn, welche von der Grube bis zur Oberſchleſiſchen Eiſenbahn ſelbſt fährt, 
ununterbrochen verbunden iſt. Die Folge davon iſt, daß die bedeutenden Quan⸗ 
titäten jener Kohlen, welche namentlich nach dem Oeſterreichiſchen und zur 
Speiſung der Lokomotiven der Ferdinands⸗Nordbahn beſtimmt find, nicht 
auf den Schienen, ſondern durch die Fuhrleute befördert werden, daß ſich da⸗ 
durch ein lebhafter Verkehr von Menſchen und Roſſen — es werden täglich an 
100 Wagen Kohlen transporlirt — auf unfereiu Marktplatze gebildet hat, der 
unſeren kleinſtädtiſchen Handel und Wandel belebt und einer nicht geringen 
Zahl unſerer Gewerbetreibenden willkommen iſt. — Dies iſt die Lichtſeite der 
Abnormität, welche durch die Schattenſeiten bei Weitem überwogen wird. — 
Abgeſehen davon, daß die Verwaltung der Oberſchleſiſchen Bahn über lang oder 
kurz einſehen wird, daß hohe Frachtſätze, welche mit dem Werthe der Pro⸗ 
ducte außer Verhältniß find, der Kaſſe und den Actionären nicht zum Bor: 
theile gereichen, daß mithin eines Tages durch Veröffentlichung eines anderen 
Frachttarifes der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn der Fuhrwerks⸗Verkehr ein plötzliches 
Ende nehmen wird und alle die Speculationen, welche ſich auf das Fortbeſtehen 
jenes Verkehres gründen, fehlſchlagen müſſen, fo bringt die Einrichtung, ſel bſt 
wenn fie dauernd fein konnte, anderweit ernſte Nachtheile mit ſich. Die zum 
Transporte der Kohlen verwendeten, ſo leicht durch Elementarkraft zu erſetzenden 
Zugkräfte werden dem Ackerbau entzogen und der alte Zuſtand ſtellenweiſe 
wieder zurückgeführt, in den Oberſchleſten, namentlich der an das Königrei 
Polen angrenzende Strich, nach dem Entdecken der unterirdiſchen Schätze ge⸗ 
rieth, wo der Bauer, ſtatt ſein Feld zu beſtellen, fein Zugvieh zum Kohlen: 
und Erz⸗Transport verwendete, dem herumtreibenden Leben und mit ihm dem 
Trunke ſich ergab, Weib und Kind verkommen ließ und zuletzt ſelbſt dem Pro⸗ 
letariat anheimfiel; Zuſtände, welche damals weite Landſtrecken in das bitterſte 
Elend ſtürzten, Hungertyphus und Seuchen erzeugten und ein directes Eingrei⸗ 
fen des Staates nothwendig machten. — Ein zweiter Uebelſtand iſt, daß der 
Kohlenabſatz nach dem Auslande, welcher im nationalöconomiſchen Intereſſe 
nicht genug begünſtigt werden kann, dadurch leidet, denn der Conſument kann 
bei dieſem nicht ftabilen Zustande, welcher ein Berechnen des Minimaleinkaufs⸗ 
preiſes unthunlich macht, auf den Abſchluß größerer Lieferungsgeſchäfte nicht 
eingehen, der Producent aber, weil ihm ein beſtimmter Abſatz nicht für län⸗ 
gere Zeit geſichert iſt, entbehrt der Grundlage, auf welche allein Speculationen 
größeren Umfanges, z. B. Erbauung von großartigen Maſchinen gegründet 
werden können. — Darum, je eher, deſto beſſer, im wohlverſtandenen Intereſſe 
des Ganzen, thunlichſt niedrige Frachtſätze für Rohproducte, welche damit erſt 
zum Vortheil des Landes möglichſt verwerthet werden können. Hier recht eigent⸗ 
lich heißt es: „die Menge muß es bringen“ und wahrlich die Menge bringt es, 
wenn es ſich, wie hier, um Quantitäten von einer Million Tonnen für das 
Jahr handelt. Orr. 


(Notizen aus der Provinz.) Lauban. Am 15. d. Mts. ſtarb 
hier der ſehr verdiente und würdige Herr Superintendent und Paſtor prim. 
Bormann. — Die Proben von 4 Schulamts⸗Kandidaten, vorläufig zur Be⸗ 
ſetzung einer Lehrerſtelle, find am 16, d. Mts. geſchloſſen worden. — Das 
ſchadhafte Waiſenhausdach wird nun abgetragen, und bekommt dies Gebäude 
ein ganz neues Ziegeldach in ganz anderer Form. — Bei dem am vorigen 
Montag und Dinstag hierſelbſt ſtattgefundenen Bürger⸗Königsſchießen erhielt, 
wie unſer „Anzeiger“ meldet, die Königs⸗Prämie Herr Kaufmann A. Groche 
und die Marſchalls⸗Prämie Herr Reſtaurateur A. Trautmann. 

I Hirſchberg. Neulich wurde auf dem Dominium Ober⸗Leiſersdorf ein 
jähriger Knabe von einem Erntewagen überfahren, jo daß er auf der Stelle 
todt blieb. — Am 20. d. Mts. hat fi zu Mittel⸗Leiſersdorf die Frau eines 
Stellenbeſitzers aus Schwermuth erhängt. 

Hainau. Die in Nr. 381 d. Ztg. von dem II.⸗Correſpondenten gemel⸗ 
dete Nachricht, daß in Fuchsmühl die Leiche eines bei der dortigen Gutsherr⸗ 
ſchaft in Dienſten geſtandenen jungen Mädchens aus dem Waſſer gezogen wor⸗ 
den ſei ꝛc. — beruht vollſtändig auf einem Irrthume, da ein ſolch betrübender 
Fall dort nicht vorgekommen iſt. 

Grünberg. Die am 1. Febr. von dem Frauenverein gegründete An⸗ 
ſtalt zur Beſchäftigung armer Kinder hat ſich während der kurzen Zeit ihres 
Beſtehens vortheilhaft bewährt. Eine Anzahl von 74 kleinen Knaben und Maͤd⸗ 
chen findet jetzt täglich in den Nachmiltagsſtunden unter ſteter Beaufſichtigung 
eine den Fähigkeiten der Kinder angemeſſene Beſchäftigung. Möchte die Anſtalt 
recht kräftig unterſtützt werden. 

j Brieg. Der Zimmergeſell G. Klimm zu Fröbeln hat wegen der mit 
eigener Gefahr vollführten Lebensrettung der beiden Lehrlinge W. und R. eine 
Rettungsprämie von 10 Thlr. von der königl. Regierung erhalten. 

= Neurode. Unſere wackere e ge erzählt folgendes Crinolin⸗ 
Geſchichtchen, welches ſich wirklich in der Nähe unſerer Stadt zugetragen haben 
ſoll. Einer Dame war während einer Fußpartie ein Stahlreifen in ihrer Cri⸗ 
noline geſprungen. Sowohl Beſorgniß für ihre Kleidungsſtücke, als auch die 
durch den Schaden verurſachte nicht landesübliche Form der Kleider ließen fie 
in einer zufällig am Wege liegenden Schmiede Hilfe ſuchen. Der alte Meiſter 
empfing freundlich die ſeltene Kundſchaft, und bald hielten Geſell und Lehr⸗ 
burſche die Enden des Stahlreifens in ihren ſchwarzen Zangen. Trotz aller 
Aengſten der Dame vor Feuers⸗ und Waſſersgeſahr, da der Lehrburſche den 
Sprengwiſch etwas zu überflüffig gebrauchte, wurden die Enden des Reifens 
glühend gemacht und aufs Beſte von Meiſterhand auf dem Amboß zuſammen⸗ 
geſchweißt. Die Frau Meiſterin brachte durch Nadel und Zwirn die Crinoline 


bald wieder in ganz gehörige Ordnung, und nun verlangte die Dame Rech⸗ 
nung. Der Meiſter, der früher wohl einen Curſus in der Logik durchgemacht 
haben mochte, berechnet folgendermaßen: Wenn ich einem Pferde ein al⸗ 
tes Eiſen aufſchlage, das koſtet ſo und ſo viel; Sie müſſen mir we⸗ 
nigſtens das Doppelte werth ſein! Doch ſieh! der Dame iſt die Forderung zu 
hoch und verweigert die Zahlung. Darüber entſtehen lebhafte Erörterungen, 
welchen auch der Geſell und die Zuſchauer Partei ergreifen, bis die Aeußerun⸗ 
gen über das „Unterleibszelt“ herüber und hinüber jene urwüchſige Kraft an: 
nehmen, die man im proſaiſchen Leben „Injurien“ nennt. Darüber will die 
Dame gegen den Geſellen, der Meiſter aber gegen die Dame wegen verweiger⸗ 
ten Schmiedelohnes klagen. Hoffen wir, der Schiedsrichter werde das „Starke 
mit dem Milden“ ſo zu paaren verſtehen, daß es einen „guten Klang“ giebt. 
— Abends in der 10ten Stunde brannte in der ſogenannten „Neuen Welt“ 
ein Haus total nieder. 


Haudel, Gewerbe und Ackerbau. 


AlFür die zweite ordentliche Verſammlung des ſchleſiſchen 
Vereins für Berg⸗ und Hüttenweſenl hat der Vorſtand ein Programm 
entworfen, das folgende Beſtimmungen enthält: Am 11. Sept. Abends 1 2 
menkunft in Oppeln. Verſammlung der Mitglieder in dem Saale des Gaſt⸗ 
hofes zum ſchwarzen Adler. — Am 12. bis 6½% Uhr Morgens Beſichtigung der 
Kalkbrüche und der Cementfabrik; dann Abfahrt nach Malapane, daſelbſt 
Hohofen, Maſchinenbauanſtalt, Kettenbrücke; um 8% Uhr Abfahrt nach Za⸗ 
wadzky (Eiſen⸗Puddlings⸗ und Walzwerk, Stablhütte ꝛc.); um 10 Uhr nach 
arne 8505 (Blei: und Silberhütte, Silberblid); um 12½ Uhr nach 

arnowitz (Hohofenhütte, Bergſchule dein der Floͤtzkarte von Schleſien); 
um 3½ Uhr über den A ee (Bleierz-Aufbereitungsanftalt) nach Schar⸗ 
ley; um 5 Uhr Ankunft daſelbſt und dann nach Beuthen, wo übernachtet 
wird. — Am 13. Sept. 6% Uhr Morgens nach Apfel⸗ und Thereſia⸗Galmei⸗ 
Grube (Aufbereitungsanſtalt); um 8 Uhr nach Maria⸗Eliſabet⸗Emiliensfreude 
und Johanna⸗Galmeigrube; um 10 Uhr nach der u Vul⸗ 
can; 10½ Uhr nach Huber tushütte; 12% Uhr nach Mathilde⸗Steinkohlen⸗ 
Grube (Foͤrdermaſchine); 1½ Uhr nach der Silefiahütte (neue Zinkhütte und 
das neue Zinkwalzwerk); 4 Uhr von Sileſiahütte nach dem Redenberge (Reden: 
Denkmal); 54 Ubr nach Königshütte (Hobofen, Eiſenwalzwerk, Zinkhütte). 
Am 14. Sept. Morgens bis 9 Uhr die Königshütte und die Köͤnigsgrube, dann 
Abfahrt nach Laurahütte (Hohofen, Eiſenwalzwerk); von da über das Brand: 
feld der Steinkohlengrube Fanny nach Carolinegrube (Einfahrt), nach Hohen⸗ 
lohehütte (Hohofen); um 2 Uhr in Kattowitz (Eiſen⸗ und Zinfwalzwert). Die 
für Beſprechung der Vereinsangelegenheiten erforderlichen Sitzungen werden zu 
paſſender Zeit eingeſchoben werden. 


* Breslau, 20. Aug. [Börſen⸗Wochenbericht.] Unter dem Ein⸗ 
drucke höherer Reſſourcen⸗Courſe von Berlin begannen wir dieſe Woche in gün⸗ 
ſtiger Stimmung mit beſſeren Courſen, und hatte es den Anſchein, als wollte 
ſich wieder etwas mehr Leben im Börſengeſchäft entwickeln, der folgende Tag 
zeigte uus jedoch ſchon wieder das Gegentheil, die Börſe flaute ſich wieder ein 
und verfiel von Neuem in ihre Unthätigkeit, worin fie auch bis heute verharrte. 
Die geſtern Nachmittag von Wien e e und weſentlich niedrigeren No⸗ 
tirungen, hervorgerufen durch verſchiedene Börfengerüchte, hatten auf die Stim⸗ 
mung der heutigen Börſe keinen Einfluß, da die Abendcourſe von dort aus 
ſchon wieder weſentlich beſſer telegraphirt wurden und auch von Paris bei hör 
heren Notizen günſtige Stimmung gemeldet wurde. Der Schluß war daher 
günſtig, das Geſchäft blieb jedoch gering. Auf Eiſenbahnaktien übten die ans 
haltend niedrigen Einnahmen einen ungünſtigen Einfluß aus und litten unter 
dieſem Eindrucke namentlich die Aktien der oberſchleſiſchen Bahn, von denen die 
Litt, A. und C. von 117 auf 112 wichen, Litt. B. Anfangs 110 offerirt, 106 
Brief ſchließen und Freiburger von 86%. auf 85 gingen. Tarnowitzer gingen 
1 4, Kofeler ca. 2 % im Courſe nach. In öſterreich. Kredit⸗Altien und Na⸗ 
tional⸗Anleihe ſowohl, als auch in Prioritäten waren die Umſätze nicht von 
Belang, ebenſo war der Verkehr in Fonds geringer und ſtellten ſich auch hier⸗ 
von namentlich neue 5 % Anleihe, die heute 102%, Brief blieben im Courſe 
niedriger. 

Der Geldmarkt bleibt günſtig und waren gute Disconten 2 — 1 % unter 
dem Bankdiscont geſucht. In Wechſeln war ſehr unbedeutendes Geſchäft und 
bleiben die meiſten Deviſen gefragt. London 6, 19 bezahlt, ſchließt 6, 18% Br. 
2 Monat N 150% Br., kurze Sicht 150% Sein t bei fehlender Abgabe. 
Aue 79% bezahlt, Wien 2 Monat ging von auf 83%, wozu es gefragt 
oß. 1 


Monat Auguſt 1859. 


| 16. i6. 1.18. 10.20. 
Oeſterr. Credit⸗Altien 91% | 91%] 91% | 90% | 90% | 89% 
Schleſ. Bankvereins⸗Antheile | 78 78 774 | 77% | 77% | 77% 
Freiburger Stammaktien. | 86% | 86% | 86% | 86 84% 85 
Oberſchleſiſche Litt. A. und C. 117 [116% 116 J114% [112% | 112 
ch Oppeln⸗Tarnowitzer 38 38 38 37 37% 37 
Rojel-Dverberger --- +... - 39 — 384% — 38 837% 
Schleſ. 34 proz. Pfandbriefe 
Litt. K.... er 85 7% 85% 85% 85 Bay, 84% 
Schleſ. Rentenbriefe 91 91791/919191 
Preußiſche 4 proz. Anleihe | 99 9% 99 9874 99 9877 
Preußiſche 5 % Anleihe ... [103 103% 103% 103 102½ 102¼ 
Staatsſchuldſcheine 8⁴ 83% | 83% 84 83% 183% 
Oeſterr. National Anleihe. | 67% | 671, | 67% 66% | 68% 60 
Oeſterr. Banknoten (neue).. 1 84% | 85% I 85% | 84% | 84% | 84% 
Poln. Papiergeld 89% | 89% 89 89 % 89 880, 


Rotterdam, 16. Auguſt. Reſultat der heute durch die niederländiſch 


DEN neee in Amſlerdam abgehaltenen Gewürz⸗Auktion. 
n e Bu 7 25 lagernd. 9 ir 
uska e. reiſe. Verkauf. 
1 9 oer. A | f 
äſſer. er. ents. er. 
Nr. 1. 5% 262 gute erſte Sorte. 107 — 9900 
2. 248 152 ziemlich groß von Stück, einzeln ges 
ſtoche n 2eeneen nenne 92 — 400 
3. 129 72 verrungelt, einzeln geſtochen 58 59 201 
4. 163 65 geſlochen mit Stücken und Staub. 41 43 228 
BS. 3 e ee eee e — — 3 
1090 551 Fäſſer. Zuſammen 1641 Fäſſer. N 
Fäſſer. Fäſſer. Maacis. 
D 192 288 blank, ziemlich groß von Blatt.. 88 — 480 
E 106 — ziemlich blank, zieml. groß von Blatt 80 — 106 
Bruch 4 6 ‚ H—U—! ũ ½ „ — — 10 
Staub 2 BE I TI RRREERLN ei — — — 
38. 1 „ re ech rn — — 1 
305 2097 Faͤſſer. Zuſammen 602 Faſſer. 
Fard. Fard. l e, 
Nr. 1. — 151 fein von Polz, gut von Farbe und Fard. 
. 73 75 151 
2. 75 — gut von gar Holz und Geſchmack 66 — 75 
3. 1834 472 gut von Holz, Be und Geſchmack 56 62 2306 
4. 40 233 ziemlich von Holz und Geſchmack, gut 
ooo 49 54 273 
1949 856 Fard. Zuſammen 2805 ot 
Ballen, Ballen. Schwarzer Pfeffer. Ballen. 
Nr. 1. 628 — gut, groß von Korn 25% — 628 
2. 941 — gut, groß von Korn * 2517 — 941 
3. 998 — ziemlich groß von Korn, einz. grau 24% 25 998 
4. 595 2030 klein von Korn, viel Staub 23% 24 28625 
Separat — eee e eee — — 75 
3162 2105 Ballen. Zuſammen 5267 Ballen. : 
Kiſten. Kiſten. Nuß⸗Seife. Kiſten. 
29 Aſter Sorte nmnaiee 130 — 29 
9 Se .. 120 — 9 
ie Alf Kiſten. ’ 1 
iſten. en. immt⸗Oel. laſchen. 
3 Tenthalend 51 Flaſchen N. 5 51 


— 


Gold-Production in Schleſien. 

Bekanntlich hat bei Reichenſtein im Mittelalter ein ſehr bedeutender Gold⸗ 
bergbau ſtattgefunden, wovon ſich die Ueberreſte in ungeheuren Schlackenhalden 
vorfinden. n 17. Jahrhundert kam man auf die Verhüttung der dortigen 
Erze auf Arſenik. Dieſe Erze beſtehen vorherrſchend aus Arſenikalkies (Arſen 
in Verbindung mit Eiſen); das darin enthaltene Gold iſt in den ſogenannten 
„Abbränden‘ (Reiten von der Deſtillation des Arſeniks) zurückgeblieben. Zur 
Verarbeitung dieſer / — ½ Loth Gold im Centner enthaltenden Abbrände hat 
vor 10 Jahren der Kaufmann Güttler zu Reichenſtein die dortige Goldhütte 
angelegt; die Darſtellung geſchieht auf naſſem Wege durch Chlorgas ). 

Gewonnen wurden ſeit der Anlage der Hütte: 


m Jahre 1850. 5 Mark 14 Loth. 
* Ss 1: a 2 
„ „ „ 
en ER 2 5. 
„ „ 185 oe 
ae rk SR 
„ „ 1856... ... 88 
o F 
2 Bereisi 8 


Im Mittel 18 Mark 6% Loth. 

5 der von dem königlichen N veröffentlichten Ueberſicht 
der Production der Bergwerke, Hütten und Salinen im Jahre 1858 iſt die letzt⸗ 
dne Goldproduction nicht angegeben, obwohl die früheren Productions⸗ 

eberſichten dieſelbe ſtets enthalten haben. 

Auf dem Werke waren 4—6 Arbeiter beſchäftigt. Der Werth von 1 Mark 
Gold iſt zu 210 Thlr. angenommen, wonach die obige mittlere Jahres⸗Pro⸗ 
duction einen Werth von circa 3865 Thlr. gehabt hat. 

(W. d. Schl. V. f. B. u. H.) 


[IPreiſe der vier Haupt⸗Getreide⸗Arten und der Kartoffeln] 
in den für die preußiſche Monarchie bedeutendſten Markt⸗Städteni m Monat 
uli 1859, nach einem monatlichen Durchſchnitte in preußiſchen Silbergro⸗ 
chen und Scheffeln angegeben. 


Namen der Städte. Weizen. Roggen. Gerſte. Hafer. Kartoffeln. 
1) Bres lan n e 281 0rah 17 
2) Grünberr gg 67 45% 47% 35% 20% 
3) Gloguuuu 0.» 68 3% 35 34% 15½ 
4) Siegnizzz 57% 45% 37 35 ¼ 201% 
50 Görli gz 72% 47% Alta 30% 
6) Hirſchber gg 95 65 4 39% 33% 24 
7) Schweibniß -........- 5a 44% 33% 32% 24 
8) Frankenſtein 51% 46% BIT 3% 24 
— 9 . 60 7/12 49 % 274% 5 2 
„ Neiſſe er 70% 0 2 
11) Dppen 52% 39% 29% 25 2 16 
12) Leobſchu zz 52% 30% 28% 27% 14 
12 e 5 488 37% % 27% 26% 14½3 
r 5 
der 13 preußiſchen Städte. 691, 39% 36% 32 21%, 
7 poſenſchen Städte . 69% 40% 41a 35 Ya 197 
„5 brandenburg. Städte. Ta 47405 40% 36% 19 7 
5 pommerſchen Städte. 72 50% 43 Ya 39% 23 602 
13 ſchleſiſchen Städte. 63702 4 Jia 34 31 a 18 Yıa 
„8 ſaͤchſiſchen Städte... 66% 5% 44% 3% 22, 
« 14 meilfäliihen Städte 79%, 58% 49 1 4% 22 
s 16 rheiniſchen Städte. 74½ 55%. 46¼ 40½% 215 


$ Breslau, 20. Auguſt. [Börſe.] In Folge ſchlechterer wiener Noli⸗ 
rungen waren die Courſe etwas niedriger, die Stimmung jedoch ziemlich feſt, 
Oeſterr. National⸗Anleihe 66 bezahlt, Credit 89 —90%, wiener Währung 84% 
dis 84% gehandelt. Poln. Banknoten 89—88 7 bezahlt. Fonds ohne Umſaß 
und eher eiwas niedriger als geſtern. . 

88 Breslau, 20. Auguſt. Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Roggen böber gehalten bei geringem Umſatz; Kündigungsſcheine — —, loco 
Waare — —, pr. August 33% Tblr. Br., Auguſt⸗September 32% —32 Thlr. 
bezahlt, September⸗Ottober 317 Thlr. bezahlt, Oktober⸗November 31% Thlr. 
Br., November⸗Dezember 31% Thlr. Br., Dezemher⸗Januar — —, Januar⸗ 

3 — A b Februar⸗März 32% Thlr. Gld., März⸗April — —, April⸗ 

1 * r. Br. k 

Rüböl loco Waare 10 Thlr. Br., pr. Auguſt 9% Thlr. Br., Auguſt⸗Sep⸗ 
tember 9 Thlr., SeptembersOttober 9% Thlr. Br., 9% Thlr. Gld., Ottober⸗ 
November 9% Thlr. bezahlt und Br., November⸗Dezember 10 Thlr. Br. 9% 
— 5 10% re — —, Januar⸗Februar 10% Thlr. Br., April: 

ai 10% Thlr. Br. 

artoffel⸗Spiritus höher: pr. Auguſt 8% Tblr. Gld., A 
—.— 8 N G. Se 8% Thlr. Gld., Ottober⸗November 
8 — % Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 8% Thlr. Glo. April⸗Mai — 

Zink. Geſtern nach der Börſe wurden noch 
loco und 1000 Ctr. andere Marke Oktober⸗Lieferung 6% Thlr. gehandelt, Der 

kt ſchließt feſt. ; 8 
a — 20. Auguſt. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] 
Durch ſchwächere Landzufuhren, geringere Offerten von Bodenlägern, aber etwas 
regere Kauflust für jede Getreideart, beſonders für Roggen, war der heutige 
Malt in feiterer Haltung und die Preiſe gegen geſtern unverändert; nur Aus⸗ 


nahme⸗Qualitäten Roggen holten 1 Sgr. über die höchſte Notiz. 
Weißer Weizen 60—65—70—74 Sgr. 
dgl. mit Bruch 40—45—48—52 „ 
Gelber Weizen 54—58—63—68 „ 
dal. mit Bruch 43—46—50—52 „ N 
Brenner⸗Weizen 34—38—40—42 „ nach Qualität 
n 40—42—44—46 „ 
Alte Gerſtee 27—30—32—34 „ und 
Neue Gerſte 32 35—37—40 „ 
Alter Hafer 26—28—30—32 „ Gewicht. 
Neuer Hafer 20—22—23—24 „ 
Koch⸗Erbſen 54—56—58—62 „ 
ulter⸗Erbſen 45—48—50—52 „ 


en 40—45—48—50 ; 
Oelſaaten flauend und bei mäßigem Angebot ohne Aenderung im Werth. 
Winterraps 70—75 7779 Sgr., Winterrübſen 65—70—72—74 Sgr., Som: 
merrübſen 58—60—62—64 Sgr. nach Qualität und Trockenheit. 
Rüböl ftill; loco 10 Thlr. Br., pr. Auguſt und Auguſt⸗September 9% Thlr. 
Br., September⸗Oltober 9% Thlr. Br., Ollober⸗Rovember 9% Thlr. bezahlt, 
November⸗Dezember 10 Thlr. Br., 9% Thlr. Gld. 


*) Ueber das Techniſche und Geſchichtliche dieſes Betriebes ſ. m. Lange über 
die Entgoldung der reichenſteiner Arjeniktiesabbrände in Karſten s und 
v. Dechens Archiv für Mineralogie ꝛc. Bd. XXIV. S. 396 ff. und in 
v. Carnalls Zeilſchrift zc. Bd. III. B. S. 111 ff. 


500 Ctr. V. H. mit 6%, Thlr. pale 


1925 


Spiritus en detail etwas höher gehalten und loco 9% Thlr. gefordert. 
Von Kleeſaaten in beiden Farben ſind nur kleine Poſten zu beſtehenden 
Preiſen amg ee 55 44 12 — ver Aut, 1555 FH Angebot ſehr gering. 
r a 2— r. 
Neue weiße Saat 18—19—20— 215 Thlr. nach Qualität. 


Waſſerſtand. 
Breslau, 20. Aug. Oberpegel: 12 F. 11 3. Unterpegel: — F. 8 8. 


3: 9 9 
bis 246 Sgr., Hafer 25—30 Sgr., Erbſen 724—78% Sgr., Kartoffeln 
774875 Sgr. g a 
Hirſchberg. Weißer Weizen 40—93 Sgr., gelber 33—73 Sgr., Rog⸗ 
gen 45—54 Sgr., Gerſte 30 —40 Sgr., Hafer 28 —30 Sgr., Erbſen 60 — 
65 Sgr., Pfd. Butter — Sgr. 


Schönau. Weißer Weizen 50 —82 Sgr., gelber 40 —68 Sgr., Rog⸗ 
en 47—51 Sgr., Gerſte 36 —40 Sgr., Hafer 20—29 Sgr., Erbſen — Sgr. 
Ir, Butter 77 Sgr 


Lauban. Weißer Weizen 45 —86 Sgr., gelber 43 —73 Sgr., Rog⸗ 
gen 4553 Sgr., Gerſte 36 39 Sgr., Hafer 25 —30 Sgr., Heu 16% 
Sgr., Stroh 4% Thlr., Pfund Butter 77 —8 Sgr., Erbſen 75% Sgr., Hirſe 
105—107%½ Sgr., Kartoffeln 18-20 Sgr. 

Reichenbach. Weißer Weizen 4368 Sgr., gelber — — Sgr., Rog⸗ 
gen 43—50 Sgr., Gerſte 31 -35 Sgr., Hafer 23-32 Sgr. 

e Weizen 58—69 Sgr., Roggen 43—46 Sgr., Gerſte 30 
bis 34 Sgr., Hafer 23—26 Sgr. 

Neuro de. Weizen 4560 Sgr., Roggen 38 —43 Sgr., Gerſte 33—36 
Sgr., Hafer 25-30 Sgr., Erbſen 79—85 Sgr. 

Glaz. Weizen 55—70 Sgr., Roggen 30-45 Sgr., Gerſte 30—35 Sgr., 
Hafer 28—32 Sgr. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. N 

— Im erſten Semeſter dieſes Jahres haben in England bei weitem nicht 
fo viel Ciſenbahn⸗Unfälle ftattgefunden als in den entſprechenden Epochen 
früherer Jahre. Es wurden auf ſämmtlichen Bahnen des vereinigten König: 
reichs 60 Perſonen getödtet und 33 beſchädigt, wobei zu bemerken iſt, daß 
51 Todes⸗ und 22 Beſchädigungsfälle lediglich den Betroffenen ſelber zur Laſt 
fallen. Sonſt gab es 12 Kolliſionen von Eijenbabnzügen; in 7 Fällen waren 
die Züge von den Schienen abgewichen; in 4 Fällen entſtand Unglück durch 
das Brechen einer Achſe oder ſonſtiger Wagenbeſtandtheile, und zweimal waren 
Züge in Brand gerathen, beidemale dadurch, daß die Bagage oben auf die 
Wagen gepackt worden war. 


Mannigfaltiges. 


[Das Luther⸗Denkmal.] Als Fortſetzung der in Nr. 121 der 
„Bresl. Ztg.“ enthaltenen Mittheilung über Luthers Denkmal in Worms wird 
der nachfolgende Bericht eines Augenzeugen von hohem Intereſſe ſein. — 
In den letzten Tagen hatten wir das Glück, in Rietſchels Werkitatt die 

kizze des in Worms zu errichtenden Luther⸗Denkmals zu ſehen. — Rietſchel 
hat ſeine Aufgabe im großartigſten Sinn erfaßt. Es iſt ein Denkmal des ge⸗ 
ſammten Reformations⸗ Zeitalters; eine Folge und Verknüpfung von Statuen 
und Bildwerken, die zu einander im engſten Bezug find, und ihren Abſchluß 
und ihre letzte Spitze in der Monumentalſtatue Luthers finden. — Das Luther: 
Denkmal umfaßt in ſeinem Geſammtumfang eine Fläche von ungefähr vierzig 
Fuß Durchmeſſer. Zwei mächtige Stufenſchichten bilden eine feſte und ſichere 
und zugleich ideale, aus aller profanen Umgebung weihevoll herausgehobene 
Grundlage. An den vier Ecken 65 Hochfläche, welche in ihrer ſtimmenden 
Wirkung an den kunſtvollen Unterſatz des griechiſchen Tempelbaues erinnert, 
ſtehen die Schützer und Förderer des Proteſlantismus: vorn am Eingang auf 
hohem Geſtell links Friedrich der Weiſe, rechts Philipp von Heſſen, 
an den hintern Eden links Reuchlin, rechts Melanchthon, d. h. die ritter⸗ 
lichen Fürſten, welche mit dem Schwert, und die großen Gelehrten, welche mit 
der Schrift und mit der Macht der Bildung für die neugewonnene Freiheit des 
Geiſtes kämpften. Die Vorderſeite zwiſchen den Statuen Friedrich des Weiſen 
und Philipps des Großmüthigen, als die Eingangsſeite, it offen, an den drei 
andern Seiten dagegen find dieſe vier Eckſtatuen durch einen etwa ſechs Fuß 
hohen Granitmauerbau verbunden, deſſen obere Enden in einer Reihe ſtattlicher 
Mauerzinnen auslaufen. Dieſe Zinnen find in ihrer Innenſeite mit den Wap⸗ 
pen von neunundzwanzig Städten geihmüdt, welche ſich beſonders als Hort 
des Proteſtantismus auszeichneten. Die mittelſten dieſer Zinnen erheben ſich 
auf allen drei Seiten wieder zu Poſtamenten, an Umfang und Höhe den vier 
Eclpoſtamenten um einige Fuß nachſtehend. Auf dieſe drei Mittelpoſtamente 
ſind, der ſtrengen architektoniſchen Haltung der geſammten Umfriedung entſpre⸗ 
chend, drei ſitzende, en Städteperſonifikationen geſtellt, das trauernde 
Magdeburg, das proteſtirende Speyer und Augsburg mit der Friedens⸗ 


Nun treten wir inmitten dieſer feſten Burg an das eigentliche Denkmal 
ſelbſt. Auch dieſes iſt wieder in derſelben reichen Fülle gegliedert, uns die ganze 
Geſchichte und Bedeutung des großen Reſormationswerkes in eben fo deutlicher, 
als umfaſſender Bildlichkeit erſchließend. Das Poſtament erhebt ſich auf beſon⸗ 
derer dreifacher Stufenſchicht etwa 17 bis 18 Fuß hoch, in einen Sockel und 
in zwei Würfel getbeilt, Am Sockel die Wappen von ſechs Fürſten und 
zwei Städten, welche die augsburger Confeſſion unterſchrieben. An den vier 
Eden die ſitzenden Statuen der vier Vor⸗Reformatoren Huß, Savonarola, 
Petrus Waldus und Wiclef, welche, aus vier Nationalitäten hervorgegan⸗ 
gen, unwiderleglich bekunden, daß die Reformation nicht das Ergebniß einer 
vereinzelten Volksentwicklung, ſondern die unabweisbare Nothwendigkeit der ge⸗ 
ſammien vergangenen Geſchichte iſt. Am untern Würfel des Poſtaments⸗Ne⸗ 
liefs, zum Theil die wichtigsten Ereigniſſe, zum Theil die wichtigſten Errungen⸗ 
ſchaften der Reformation daritellend; der Anſchlag der Theſen zu Wittenberg, 
der Reichstag it Worms, die Bibelüberſetzung und das Predigtamt, das Abend: 
mahl in beiderlei Geſtalt und die Prieſterehe. Am obern Würfel Inſchriften, 
vor allem an der Vorderſeite das große weltbewegende Wort: „Hier ſtehe 
ich, ich kann nicht anders, Gott helfe mir!“ Unter den Inſchriſten je 
zwei Portraitmedaillons der bedeutendſten Perſönlichkeiten, welche in der Refor⸗ 
mation fördernd eingriffen, und zu deren voller ſtatuariſchen Verherrlichung 
doch kein Anlaß oder kein Raum war. Und endlich als krönende Spike die 
Statue Luthers, eine Koloſſalſtatue von 10 rheinl. Fuß Höhe, mit ſeinem 
Poſtament etwa 27 Fuß emporragend. 

Wie groß, wie würdevoll, wie erhaben ſteht er vor uns, der große Refor⸗ 
mator! So ganz und gar durchdrungen von der ſiegesgewiſſen Ueberzeugung, 
daß er nicht anders kann, es ſei denn, daß man ihn mit Gründen der Schrift 
widerlege. Seine volle, erb mannhaſte Geſtalt iſt umkleidet mit dem 
wallenden Talar. Sein Blick erbebt ſich feit, aber begeiſtert zum Himmel, als 
deſſen Streiter er ſich weiß; die linke Hand hält die 
geſchloſſene Rechte, nicht 2 Pot aber bewußt und ſicher, als auf das unerſchüt⸗ 
terlihe und unentreißbare Poſtament, auflegt. 


Wir ſagen von dieſer Luther⸗Statue unbedenklich das Höchfte, was über⸗ 
baupt von einem Kunſtwerk geſagt werden kann. Dieſer Lachen ein, ein für 
allemal bindender Typus. In dieſer Geſtalt wird er unwandelbar in den Ge⸗ 
a — — Fire Geiſtes⸗ ſern Leſſing, G 

U uns unſere größten Geiſtes⸗Heroen, unſern Le „ Gd. nd 
Schiller, geſchaffen. Möge GR gutes a0 ihm Geſundheit elle ech x 


Ausführung und Vollendung dieſes Luther⸗Denkmals feiner glänzenden Thätig⸗ 
keit die . Spitze 1 her | granz bätig: 


Der Künſtler hat das Seinige gethan. Nun gehet bin und thuet das Eurige, 
Gebe ein Jeder feinen Beitrag, jo viel an ihm liegt. Wir ſtehen innerhalb der 
Segnungen des großen Reformations⸗Zeitalters, zum Theil noch innerhalb ſei⸗ 
nes Kampfes. Das Luther⸗Denkmal ift ein Zeugniß unſeres eigenen Geiſtes. 

N. S. Schleſien iſt auch in dieſer Beziehung nicht zurückgeblieben; die 
Kollekte in unſerer Provinz als Beitrag zu dieſem großartigen ale hat 
faſt die Höhe von 2000 Thlr. erreicht. - 


[Verbotene Wege.] Aus Berlin meldet der „Publ.“ folgen⸗ 
des luſtige Geſchichtchen: In einer der vergangenen Nächte machte ein 
Wächter pflichtſchuldigſt die Runde durch fein Revier und fand hierbei 
in einer etwas abgelegenen Straße an einem Hauſe eine Leiter ange⸗ 
lehnt. Bei näherer Unterſuchung ſah er auf einer Fenſterbrüſtung im 
zweiten Stockwerke einen Mann ſitzen, welcher mit kläglicher Stimme 
den Nachtwächter bat, doch die Leiter zu ihm heran zu rücken, damit 
er von feinem gefährlichen Platze herabſteigen könne. Der Wächter 
willfahrte dieſem Wunſche und ſtellte ſich an den Fuß der Leiter, um 
den Herabſteigenden zu empfangen, war aber nicht wenig überraſcht, 
als er in demſelben ſtatt eines Diebes einen ihm wohl bekannten, 
bereits bejahrten, wohlhabenden Einwohner ſeines Reviers erkannte, der 
ihm ſeufzend geſtand, daß er ſich in ein in dem betreffenden Hauſe 
dienendes Mädchen verliebt und daß ihm daſſelbe auch ein Rendezvous 
auf ſeiner Kammer zugeſagt habe, doch mit der durch den Verſchluß 
des Hauſes um 10 Uhr motivirten Bedingung, daß er ſeinen Weg zu 
ihrem Kämmerlein durch das im zweiten Stock belegene Flurfenſler 
nehme, das fie ihm öffnen würde. Dies habe er auch mittelſt der 
Leiter verſucht, die Oeffaung des Fenſters ſei jedoch nicht erfolgt, viel⸗ 
mehr ſei ihm, als er ſich auf die ziemlich breite Bräſtung niedergeſetzt 
und eifrig durch das Fenſter geſchaut habe, die Leiter unbemerkt fort⸗ 
gerückt worden, ſo daß er bereits ſeit einer Stunde zwiſchen Himmel 
und Erde geſchwebt und in jedem Augenblicke befürchtet habe, hinab 
zu ſtürzen. Der Wächter, dem in nächtlicher Weile ſo manches Abenteuer 
bekannt wird, lachte den alten Narren aus und gab ihm den weiſen 
Rath, in Zukunft von ſolchen halsbrecheriſchen Unternehmungen ab⸗ 


zuſtehen. 


[Handel mit Kröten,] Die „Berliner Nontagspoſt“ enthält Folgendes: 
„In Paris blüht gegenwärtig ein eigenthümlicher Handelszweig, nämlich ein 
lebhaftes Geſchäft — mit Kröten. it einigen Jahren ſind nämlich Kröten 
die fast unentbehrlichen Hilfstruppen der pariſer Gemüſehändler geworden. 
Viele derſelben bevölkern damit ihre Gärten, um ihre ſo ſorgfältig gewarteten 
Gemüfepflanzen von einer Menge Inſekten zu befreien. Die Kröte führt einen 
Vertilgungskrieg gegen die verſchiedenen Schnecken, welche in einer einz — 
Nacht dem Laitich, den gelben Rüben, dem Spargel und ſelbſt den frühen 
Früchten ihren ganzen Handelswerth nehmen können. Die Zuflucht zu dieſem 
Podere Mittel haben die Nee Gemüſehändler den engliſchen Gärt⸗ 
nern abgeſehen. Ein großer Theil der Gemüſe, womit ſich London verſorgt, 
wird in den Gemüſeanlagen gezogen, welche die ungeheuere Stadt auf einer 
Fläche von 4800 Hectaren umgeben, die von 35,000 Perſonen ausgebeutet 
werden. Außer den Kröten, die man das Dutzend mit 6 Schill. (7 Fr. 50 Ct.) 
kauft, bedient man ſich, um das Ungeziefer zu zerſtören, auch der Hühner, 
welche man mit einer Art Strümpfe verſieht, die fie am Scharren hindern und 
ſie nöthigen, nur mit dem Schnabel zu picken. Der Cours der Kröten ſteht in 
Paris weniger hoch als in London; man kauft das Dutzend noch um 5 Fr. 
und ſpeditt zu dieſem Preiſe viele nach England. Die Handelsleute, „welche in 
Kröten machen“, ſchließen dieſe Thiere in große Fäſſer ein, aus welchen ſie 
jeden Augenblick, ohne im mindeſten für ihre entblößten Arme und Hände be⸗ 
ſorgt zu — jenen Saft wegſchöpfen, den Kröten bekanntlich ausſcheiden — 
eine Flüſſigkeit, die, im Vorbeigehen ſei es geſagt, von der Wiſſenſchaft bald 
als unſchädlich, bald als giftig erklärt wird.“ 5 


Briefkaſten der Redaltion. 

Dem unbekannten Einſender vieler Beiträge für das „Feuilleton“ 
den beſten Dank für die verſchiedenartigen Zuſendungen zugleich mit 
dem Bedauern, daß die Nicht⸗Angabe ſeiner Adreſſe nähere Mittheilun⸗ 
gen und die Rückſendung der nicht geeigneten Artikel unmoglich machte. 


Inſerate. 


Morgen erscheint Nr. 21 


61] der Breslauer Montags-Zeitung. 


Heute wurde ausgegeben: die elfte Lieferung von 11029) 


29 * * 
Karl von Holtei's „Vierzig Jahre.“ 
Zweite wohlfeile Auflage. Sechs Bände in 12 halb⸗ 
monatlichen Lieferungen. Miniatur⸗Format. Subſcriptionspreis pro 
Lieferung nur 73 Sgr. 
Als Prämie erhalten die Subſcribenten mit der letzten Lieferung Holtei's 
Portrait nach einer ſehr gelungenen Photographie. . 
Mit dem Erſcheinen der letzten Lieferung tritt der erhöhte 
Ladenpreis von 4 Thaler für das vollſtändige Werk ein. 
Breslau, den 18. Auguft 1859. Eduard Trewendt. 


c . eee 
Milde Gaben hat die Expedition der Breslauer Zeitung ferner erhalten: 
ür die 3 zu 9 10 2 in — = 595 — 5 5 
ür die Abgebrannten zu Na 8 „K. U. 22 Sgr. „ unge⸗ 

nannt aus Oels 1 Thlr., M. K. in B. 5 * — 95 


. 5 Sgr. 
ibel, auf welche ſich die Für die Abgebrannten zu Nimptſch;: von E. K. U. 22 Sgr. 6 Pf., M. K. 
n 


in B. 5 Sgr. 
Für die Abgebrannten zu Storchneſt: von E. K. U. 22 Sgr. 6. Pf. 


Aufforderung. 


Nach den geſetzlichen Beſtimmungen ſollen die Pfänder verkauft werden, für 
welche die Darlehns⸗Zinſen ſeit 8 Monaten nicht gezahlt worden find. — Es ergeht 
deshalb die Aufforderung, die Pfänder einzulöſen, welche 8 Monate hindurch im Leih⸗ 
Amte liegen, oder: wenn es nach Beſchaffenheit der Pfänder zuläſſig iſt, durch Zah⸗ 
lung der rückſtändigen Darlehns⸗Zinſen die Pfänder vor dem Verkaufe zu ſichern. 
Das Stadt⸗Leih⸗Amt. 


Breslau, den 19. Auguſt 1859. 


Wechſel⸗Comptoir, 


Albrechtsſtraße 
welches ſich mit dem Ein⸗ und 
ſorten jeder Art, unter ſtreng 
geneigten Benutzung. 


Schleſiſcher Bank Verein. 


Unſer 


Verſammlung des breslauer landw. Vereins 


Dinstag den zaſten d. Mts., Vormittags 10 Uhr, im König von 1 


8 3 zur Berathung: 
1) Besprechungen über das diesjährige Erndteergebniß. 
2 Was iſt von Wettkulturen zu halten? 
Worin beſteht die Eu der wirklichen Thierveredlung? 
) Welche Sorte Mais 


Nr. 35, par terre, Eingang rechts, 
Verkauf von Staatspapieren und Geld⸗ 
ſoliden Bedingungen befaßt, empfehlen wir zur 


9 
bis h eifwerden am beſten bewährt? 
at ſich bis jetzt bei uns zum Reif Elsner. 0 


1104 


wirthſchaftliche Rechnungsführung; Ueber die Statit des 


Betriebe des akademiſ 


1 Verſchönerung ländlicher 
ſchaftlich⸗chemiſchen Arbeiten: Dr. Eichhorn. 


wirthſchaftslehre: Profeſſor Dr. Kaufmann. Landwir 


[763] ! ö 
landwirthſchaftlichen Geräthe und 9) 
richt: her der Baukunde Schubert. 


Departements⸗Thierarzt Schell. — Die Vorle 
zeitig mit den Vorleſungen an der Univerfität zu Bonn. 


Poppelsdorf bei Bonn, im A 
[1021 


Königliche höhere landwirthſchaftliche Lehr⸗ 
Anſtalt zu Poppelsdorf bei Bonn. 


Im Winterhalbjahr 1859 60 werden an der höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalt zu 
Poppelsdorf folgende Vorleſungen gehalten: Einleitung in die landwirihſchaftlichen Studien; 
Landwirthſchaftliche Betriebslehre; Allgemeiner Ackerbau; Geſchichte und Literatur der deutschen 
Landwirthſchaft: Director Dr. Harttſtein. Schafzucht, Wolltunde und Schweinezucht; Land 

Landbaus; Mittheilungen aus dem 

Gutes und landwirthſchaftliches Repetitorium: Adminiſtrator Wentz. 

Forſtwiſſenſchaft; Jagd⸗ und Nihereiiejen: Dr. Vonhauſen. Obſtbaumzucht und Anleitung 

\ rundſtücke: Garten⸗Inſpector i i i 

chaftliche Technologie; Unorganiſche Chemie; Analytiihe Chemie mit Uebungen in landwirt 

fandwirthſchaf Geo le 1 Te und Phyſiologie; 

Ügemeine und landwi aftliche Zoologie; Künſtliche Fiſchzucht: Dr. 

wü P. Aare dee: Pioßeſſ Dr, Anſchůz. 

Arithmetik und Algebra, mit Uebungs⸗Aufgaben; Mechanik mit beſonderer Berücgſichtigung der 

Nafdinen; Landwirthſchaftliche Baukunde; Zeichnen⸗Unter⸗ 

N e Anatomie und Phyſiologie der 

Krankheiten der Hausthiere, Geburtshilfe und enen be Geſundheitspflege der Hausthiere: 

ungen beginnen am 15. Oktober d. J. gleich⸗ 

1 N Auf betreffende Anfragen wegen 
Eintritts in die Lehr⸗Anſtalt wird der Unterzeichnete nähere Austunft ertheilen. loss 


. uguſt 1859. 4 
Der Director der königlichen höheren landwirthſchaftlichen Lehr⸗Anſtalt, Dir, Hartſtein. 


Im Verlage der 
Buch- u. Musikalienhandlung 
F. L. C. Leuckart in Breslau, 


Kupferschmiedestrasse Nr. 13: 


Zuaven-Marsch 


(eölebre marche des Zuaves) 
für Piano arrangirt von 
Ernst Berens. 
Mit Vignette. Preis 5 Sgr. 


Phyſik; Landwirth⸗ 


Lachmann. Volks⸗ 


austhiere; Aeußere 


Mazur chlopski 
Mazurek) 


Der Liebe Feuerzeug. 


Polka für Piano von (ider 


Für 10 Sgr. 100 Stück Viſtten⸗Karten M. Saro. 


auf franz. Double Glacee weiß geprägt, mit jedem beliebigen Namen, empfiehlt die bekannte 
11053) billige Papier⸗Handlung von 9. Bruck, Nitolaiſtraße Nr. Ah 


Op. 31, Preis 5 Sgr. 


1926 | 
Neue ſtädtiſche Reſſource. 


Mittwoch, den 24. Auguſt d. J., außer dem Konzert, große Illumination, wobei das 
Brandenburger⸗Thor und die Victoria⸗Säule zu Berlin, mit brillantem Feuerwerk, von dem 
Pyrotechniker Herrn Kleß. 71072 Der Vorſtand. 


Im Wie der Buch⸗ und Muſikalien⸗Handlung F. E. C. Leuckart in Breslau 
(Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13) find erſchienen und durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


macher und Strumpfwirker, oder: 
Die Ahnfran in der Scheuer.“ Poſſe 
mit Geſang in 4 Akten von Hopp. 


Dis Bekanntmachung wegen verfälſchter Milch 
(Breslauer Zeitung vom 20. d. M.), wird 
dahin ergänzt, daß die Milch meiſt widerlich 
nach Kuhdünger riecht. 1568] 


Als Verlobte empfehlen ſch: 11561) 
ten di 3 

i Eduard Lübbert, Dr, phil, 

Breslau, den 19. Auguſt 1859. 


Die Verlobung unſerer Tochter Auna, 
mit dem königl. Hauptmann im 10. Infant. 
Conrad Schor, beehren 


Regiment Herrn 
ee, e e een iebich's Lokal. Aufgaben zum Jifferrechnen 


eslau, den 18. Auguſt 1859. 
C. G. Grüttner und Frau. 


Meine Verlobung mit Fräulein Anna 
Grüttner, Tochter des Kaufmann Herrn 
C. G. Grüttner hier, beehre ich mich er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 18. Auguſt 1859. [1518] 

Conrad Schor, 
Hauptm. im 10, Infanterie⸗Regiment. 
Die heut Nachmittag ſchwer aber glücklich 
erfolgte Entbindung ſeiner geliebten Frau u: 
Tie geb. Bielſchowsky von einem munteren 


Mädchen, zeigt allen Verwandten und Freun⸗ 
den ſtatt jeder beſonderen de ergebenſt an: 
aco 


Levy. 
Breslau, den 19. Auguſt 1859. 


Heute Sonntag: 
Konzert der Muſik⸗Geſellſchaft Philharmo⸗ 
nie, unter Leitung ihres Direktors Herrn Or. 
+ Damrofch. [72] 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 2% Sgr. 
Montag Konzert im Tempelgarten. 


Volksgarten. 


Heute Sonntag den 21. Auguſt: 
Großes 


Militär⸗ Doppelkonzert 
von der Kapelle des königl. 11ten Infant.⸗Regts. 
unter perſönlicher Leitung des Kapellmeiſters 


Herrn C. Fauſt, ; 
und dem Muſikchor des Füſilier⸗Bataillons 


Er für Elementarſchulen, 
mit Berückſichtigung der neuen Gewichts⸗ und Münzverhältniſſe 
nach dem Geſetz vom 17. Mai 1856 und dem Münzvertrage vom 24. Januar 1857, 
bearbeitet und herausgegeben von ag: 
Franz Kühn und Thomas Kuznik. 
In 6 einzelnen Heften a 14 Sgr. Die Auflöfungen dazu in 3 Heften à 34 Sgr. 
1, Heft. Die vier Species mit unbenannten Zahlen. 
2. Heft. Die vier Species mit benannten Zahlen; Zeitrechnung; Münz⸗, 
Maß uad Gewichtstabelle. 
3. Heft. Regel de tri und Bruchrechnung excl. Regel de tri mit Brüchen. 
4, Heft. Regel de tri mit Brüchen, Zins⸗, Rabatt⸗ und Kettenrechnung. 
5. Heft. Zuſammengeſetzte Verhältniſſe; Umſetzung der Münzen, Maße und 
6. Heft. 


ewichte. 
Geſellſchafts⸗-Rechnung; Vermiſchungs⸗ Rechnung; Flächen⸗ und 
Körperberechnung; angewendete Aufgaben. 


[1068] 


11539 


Heute Nachmittag nach 5 Uhr entſchlief nach / in, 3 
an fen ſchweren Laden ſanft und im Glauben nia, ten en 1 aeg „Durch eine neue Auflage des zweiten Auflöfungsheftes iſt es möglich geworden, die Fehler, 
Anfang präciſe 4 Uhr. die ſich in die erſte Auflage eingeſchlichen hatten, ſorgfältig zu verbeſſern. Es liegt das Werk: 


an ſeinen Erlöſer, der Kaufmann, Stadtälteſte 
und Stadthauptmann Ferdinand Nedtwig, 
in dem Alter von 47 Jahren 8 Monaten zum 
beſſern Leben. Dieſen ſchweren Verluſt zeigen 
tief betrübtem Herzen und mit der Bitte 

um ſtille Theilnahme an: € 
Caroline Nedtwig, als Gattin. 
Ferdinand, Georg, Johannes 

Nedtwig, als Kinder. 

Haynau, den 19. Auguſt 1859. [1063] 
Todes⸗Anzeige. 5 
3 Uhr verſchied 


Entree a Perſon 1 Sgr. 
Morgen Montag: Konzert. 


Schießwerder. 


Heute Sonntag den 21. Auguſt: 
großes Militär⸗Konzert 
von der Kapelle des kgl. 19ten Infant.⸗Regts. 
Zum Schluß: große Schlachtmuſit mit Feuer⸗ 
werk, Zapfenſtreich, Einzugsmarſch in Paris 
mit Kanonendonner nebſt bengaliſchen Flammen 

und ene 
Anfang 4 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 
Das Muſikchor. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute Sonntag: Großes Konzert. 
Anfang 3% Uhr. Entree a Perſon I Sgr. 


Fürſtensgarten. 
Heute Sonntag den 21. Auguſt: 
Bei eintretender Dunkelheit 
große orientaliſche 


Illumination 
des ganzen Gartens nebſt 
großem Konzert der Springerſchen 
Kapelle unter Direktion des kal. Muſikdirektors 
Herrn Moritz Schön. 


chen, das ſich raſch der größten Verbreitung und Empfehlung von competenter Seite zu erfreuen 

hat, ſomit ganz correct vor. 909 
Gegen Rückgabe der erſten Auflage des zweiten Auflöſungsheftes 

wird die zweite Auflage durch jede Buchhandlung unentgeltlich verabfolgt. 


Neſtaurations⸗Verlegung und Eröffnung. 


Eigener Verhältniſſe halber habe ich die jeıt 7 Jähren innegehabte Reſtauration „Anna⸗ 
Bierkeller“ aufgegeben und die 


Bier: und Wein⸗Reſtauration 


Ning Nr. 19, im Hauſe des Kaufmann Herrn Immerwahr, 
übernommen und heute eröffnet. Ich bitte die geehrten Herren Gönner, Freunde und bisheri⸗ 
un ie Gäſte, mir ihre gütige Gewogenheit und Vertrauen auch für die Folgezeit gefälligſt 
zu ſchenken. 2 > 4 a 

Als Brauermeiſter ſelbſt werde ich es mir zur ſtrengſten Pflicht machen, nach beſten Kräf⸗ 
ten für ein wohlſchmeckendes und gutes Bier ſteis Sorge zu tragen; eine perfecte tüchtige Köchin 
1 2 engagirt und wird täglich und zu jeglicher Tageszeit für Abonnementstiſch beſtens 
geſorgt ſein. 

In der zuverſichtlichen Hoffnung, ein geehrtes Publikum werde meine neue, überdies ſo 
günſtig gelegene, gänzlich venovirte Neſtauration ſtets mit Zufriedenheit beſuchen, 
verſpreche ich auch als Freund geſetzlicher und pünktlicher Ordnung ſtets bedacht zu ſein, die 

gemüthliche Eintracht, Aube und Frieden unter meinen geehrten Gäſten aufs Entſchiedenſte 
durch Nichts ſtören zu laſſen. Breslau, den 17. Auguſt 1859. 974) 


L. Sehmmidt, Brauermeiſter und Reſtaurateur, 
Ning Nr. 19, im Breslauer Keller. 


Paſſagiere werden regelmäßig Viermal in jedem Monat 


[1056] 


zeigen allen Freunden und Bekannten an: 
Die Hinterbliebenen. 
Beerdigung: Montag, den 22. d., Nachm. 
2 Uhr. Trauerhaus: Goldneradegaſſe Nr. 28. 
Breslau, den 20. Auguſt 1859. [1568] 


Das nach langen ſchmerzlichen Leiden ge⸗ 
ſtern Abend um 11 Uhr erfolgte Ableben mei: 
ner geliebten Frau Bertha, geb. Hentſchel, 
eine ich allen Verwandten und Freunden, um 
Mi e Theilnahme bittend, hiermit ergebenſt an. 

Breslau, den 20. Auguſt 1859. [1519] 

Olbricht, Poſt⸗Expedient. 


Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 


ge a ben. . Anfang 34 Uhr. Entree? Perſon 1 Sgr. mit Ionen ee 915 billigste ade 
i 4 7 und außerdem na uſtralien zu den billigſten Hafenpreifen 
Ye Blümner 8 Garten. 2 befördert, durch das von königl. preuß. Regierung concejjionirte 


Ehel. Verbindung: Hr. Baumeiſter Hugo 
Lux mit ei Anna Urbaſch zu Croſſen 
und Hirſchberg. 


Auswanderungs⸗Bureau des Julius Sachs in Breslau, 


eute Sonntag den 21. Auguſt: 1525 f 
5 ; 20 Bir Karls⸗Straße Nr. 27. Auskunft und Proſpekt unentgeltlich. 


großes Militär⸗Konzert. 


Geburten: Ein Sohn Herrn Kreisrichter 
Rudolph zu Märk. Friedland, Hrn. G. R. Kurth] Anfang 4 Uhr. Entree d Perſon 1 Sgr. Amtliche Anzelgen Bekanntmachung. [1110] 
in Berlin. n I. 4 F Zen. Der Concurs über den Nachlaß des Süd⸗ 

Todesfälle: Herr Rentier Fr. Mielke 11 Ohndon RVvern. — — fruchthändlers Anton Drögsler hier iſt be⸗ 
Säulenbagen, nd Grell Täglich muſikal. Abendunterhaltung. 4 ee 1 855 Wen del 1. f 885 
u Berlin, Hr. 0 nun a in dem am 6. Juli d. J. angeſtandenen reslau, den 17. Auguſt 1859. 

Ienftädt. L. J. B. Schönfeld’ Strumpfwaaren⸗ Termine wegen Verpachtung der vor dem Oder⸗ Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1, 


Handlung befindet ſich jetzt Graupenſtr. 10. 


Bitte an edle Menſchen. 

Unterzeichneter beabſichtigt, bewogen durch 
das Elend und den Jammer, in welchem die 
meiſten elternloſen Waiſen hieſiger Gegend 
ſchmachten, ein katholiſches Waiſenhaus unter 
Leitung barmherziger Schweſtern aus 
dem Orden des heil. Carolus Borromaeus in 
der ehemaligen freien Bergſtadt Tarnowitz zu 
errichten. Da ihm jedoch die zur Ausführung 
dieſes nützlichen Unternehmens erforderlichen 
Mittel fehlen, ſo erlaubt er ſich hierdurch an 
die Mildthätigkeit edler Menſchenfreunde zu 
appelliren und dieſelben für den gedachten Zweck 
in Anſpruch zu nehmen. — Eingedenk der 
Worte des Gottmenſchen: „Bittet und Ihr 
werdet empfangen, klopfet an und es 
wird Euch aufgethan werden“, und: 
„Wer den Armen giebt, der leihet 


thore zu Brieg, auf dem rechten Oderufer be⸗ 
legenen ſogenannten polniſchen Odermehl⸗ 
Mühle auf die 6 Jahre vom 1. October 1859 
bis Ende September 1865 im Wege des öffent⸗ 
lichen Meiſtgebots, ein annehmbares Gebot 
nicht abgegeben worden iſt, ſo haben wir mit 
Genehmigung des königlichen Finanz⸗Miniſte⸗ 
riums auf Mittwoch 
den 31. Auguſt d. J. 

Vormittags 10 Uhr, in dem Geſchäfts⸗Lokale 
des königlichen Kreis⸗Steuer⸗ und Domainen⸗ 
Rent⸗Amts zu Brieg, vor unſerem Commiſſa⸗ 
rius, dem Domainen⸗Departements⸗Rath, Re⸗ 
gierungs⸗Aſſeſſor Pohl, einen anderweitigen 
Verpachtungs⸗Termin anberaumt. 27 

Die Verpachtungs⸗Bedingungen ſowie die 
Licitations⸗Regeln können jederzeit ſowohl in 
der Domainen⸗Regiſtratur der unterzeichneten 
königlichen Regierung, als auch in dem Ge⸗ 
ſchäfts⸗Lokale des königlichen Kreis⸗Steuer⸗ und 


1545 Nachruf 


gewidmet 3 
dem Fräulein Pauline Püſchel, 
geſt. den 15. Auguſt 1859. 
So früh verblüht! Tönt von der Lipp die Klage, 
Dein junges Herz, wie ſchlug's fo hoffnungsreich, 
Vor Deinen Blicken lagen goldne Tage, 
Nun ruhſt Du welke Blume kalt und bleich. 


Die Dich geliebt, fie blicken unter Thränen 
Wohin Dein Geiſt enteilt, zum Himmel auf. 
Und trauernd fragt das Herz in bangen Sehnen: 
„Warum ſo ſchnell am Ziel Dein Erdenlauf?“ 


O klaget nicht! — Wenn uns der Tod ge: 
nommen 5 

Ein Liebes, das wir heiß und ſchwer beweint, 

Sagt: ſind nicht Stunden oft, gar oft ge⸗ 


kommen i 
Wo uns fein Loos beneidenswerth erſcheint? 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des zur Kauf⸗ 
mann H. Breslauer'ſchen Konkursmaſſe ge⸗ 
hörigen, bier am poſener Bahnhofe gelegenen, 
von dem Grundſtücke Fol. 385, Vol. VII. des 
Hypothekenbuchs, der Schweidnitzer⸗Vorſtadt ab⸗ 
getrennten Vol. VIII. Fol. 65 deſſelben Hypo⸗ 
thekenbuchs verzeichneten und auf 1380 Thlr. 
geſchätzten Bauplatzes (Lit. u, o, p, q des Si⸗ 

tuationsplans), haben wir einen Termin auf 
den 6. Dez. 1859 Vorm. 11 Uhr 
im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, 
welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche 
nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
eldern Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 
pruch bei dem Subhaſtationsgericht anzumelden. 
Breslau, den 13. Auguſt 1859. [1105] 


5 . 1 dem Herrn“, lebt er der Hoffnung, daß] Domainen⸗Rent⸗Amts zu Brieg eingeſehen wer: 1 
Nein, Du biſt ſelig! — Einer Welt entflüchtet, ſeine Aufforderung zu milden Bentägen geneigte er Breslau, hen 6, August 1859. Königl. Stadt⸗Gericht. Abthl. I. 
Wo oft der ſchönſte Traum in Nacht verſinkt, Erhörung finden und ſein Vertrauen, das er Königliche Regierung. 
in den Edelſinn feiner Mitbrüder und Mit⸗] Abtheilung für directe Steuern, Domainen [1108] Bekanntmachung. 


Ein einz ger Sturm all' unſer Glück vernichtet, 
Kein Hoffnungsſtern dem müden Wandrer winkt. 
a, Du biſt glücklich! Liebe, fie begleitet 
ich von der Erde, die ſo reich an Schmerz 
Und wo Dein Engel Dich zur Heimath leitet, 
Empfängt die Liebe Dich am Mutterherz. 


Schlaf friedlich welle Blum’ im kühlen Grabe. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kanten und Sn enen 5 5 
dolph Kaerger zu Br zur Ver⸗ 
handlung und Beſchlußfaſſung über einen 


Akkord, ein Termin 
auf den 2. Sept. 1859 Vorm. 10 Uhr 


vor dem unterzeichneten Kommiſſar im erſten 


ſchweſtern ſetzt, werde gerechtfertigt werden. — 
Auch die kleinſte Gabe wird willkommen ſein. 
Tarnowitz, den 18. Auguſt 1859. [1073] 
Wawraski. 


Ein Vorbeter 


und Forſten. 
gez. von Struenſee. 


Bekanntmachung [1109] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
e ea Wilhelm Streicher 


Es folgt der Glaube Dir zu jenen Höh'n: wird zu den bevorſtehenden Jahres⸗Feſttagen in zu Breslau, iſt zur Verhandlung und Beſchluß⸗ Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
Wenn ſie verrauſch't, des Lebens flucht ge Tage, einem Betſaale gegen angemeſſenes Honorar 0 über einen Akkord, ein Termin auf anberaumt worden. 
Diebt's für die Herzen dort ein Wiederſed'n] geſucht, wozu qualifizirte Bewerber bei dem den 8. Sept. d. J., BVM. 9 Uhr, Die Betheiligten werden hiervon mit dem 


Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger, ſoweit für dieſelben 
weder ein Vorrecht, noch ein Hypothekenrecht, 
Pfandrecht oder anderes Abſonderungsrecht in 


unterzeichneten Vorſtand ſich perſönlich zu mel⸗ 
ben, Es wird noch bemerkt, daß mit gedachter 
Funktion eine Ausſicht auf eine feſte Anſtellung 
in hieſiger Gemeinde verbunden iſt. Reiſekoſten 
werden nur dem Engagirten zum Theil erſtattet. 


+ + 


vor dem unterzeichneten Kommiſſar im erſten 
Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt worden. 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonntag, den 21. Auguſt. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Sechstes und letztes Gaſtſpiel 


der k. k. Hofſchauſpielerin Fräul. Friederike] Beuthen O/ S., den 19. Auguſt 1859. ſtellten oder vorläufig iert nne orderun⸗ Anſpruch genommen wird, zur Theilnahme an 
N inſtudirt: äth⸗ Der Vorſtand 1566] [gen der Konkurs⸗Gläubiger, ſoweit für dieſel⸗ ung über den Akkord berechtigen. 
Sof wann, Neweinftubirt: „Das man. pieſiger Synagogen Gemeinde. ben weber ein Vorrecht, noch ein Hypotheken. . 7. August 1859. Werechtigen 


chen von Heilbronn.“ Großes roman; 
tiſches Ritterſchauſpiel in 5 Akten von Heinrich 
v. Kleiſt, für die deutſche Bühne bearbeitet von 
Laube. (Käthchen, Fräul. Goßmann.) 
Montag, den 22. Auguſt. 38. Vorſtellung des 
dritten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Der Vetter.“ Luſtſpiel in 3 Akten von 
K. Benedix. (Siegel, Hr. Beni aus Berlin, 
als Gaſt.) ierauf: „Das Singſpiel 
am Fenſter.“ Komiſche Operette in 1 Akt 


von L. Halevy. Muſik von L. Gaſtinel. 


Sommertheater im Wintergarten. 


Königl. Stadt⸗Gericht. 


recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
Der Kommiſſar d. Konkurſes: gez. Niederſtetter. 


recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Akkord 
berechtigen. 
Breslau, den 17. Auguſt 1859. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Wentzel. 


Im Verlage von Eduard Trewendt g= 
K in Breslau erſchien und ift in allen Js 


Chr 


J ſchleſiſchen Buchhandlungen zu haben: 
Spqleſiſche Gedichte 


von 
Karl von Holtei. 
Volks⸗Ausgabe. 

16. 16 Bogen. Eleg. broſch. 7%, Sgr. 
‚Die Verlagsbuchhandlung hat es für 
eine Pflicht erachtet, der kürzlich erſchie⸗ 
nenen eleganten Miniaturausgabe (Preis 
5 2 5 in Callico mit Goldpreſſung und 
K Goldſchnitt gebunen 1% Thlr.) dieſe 
I überaus wohlfeile Volksausgabe fol > 
7 gen zu laſſen, damit auch der Minder⸗ 
I begüterte im Stande ſei, ſich in Beſitz; 
dieſes Schatzes urſprünglicher & 


Freiwilliger Verkauf. [1015] 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Bunzlau. 
Das zum Nachlaſſe des Ignatz Okto ge: 
hörige, gerichtlich auf 44.668 Thlr. 21 Sgr. 
2 Pf. abgeſchätzte, unter Nr. 45 des Hypothe⸗ 
kenbuches zu Günthersdorf hieſiges Kbiſes be⸗ 
legene Vorwerk ſoll von unſerem Gerichtstags⸗ 
Kommiſſarius auf 
den 5. Septbr. d. I, von Vormitt. 
10 Uhr ab 


7 


2 
* 


3 


Subhaſtations⸗Bekauntmachung. 

Zum nothwendigen Verkaufe des zur Kaufmann 
Breslauer ſchen Konkursmaſſe gehörigen, 
bier am Poſener Bahnhofe gelsoenen, von dem 
Grundſtücke fol, 385. vol. VIII. des Hypothe⸗ 
kenbuchs der Schweidnitzer⸗Vorſtadt abgetretenen 
vol, VIII. fol. 57 deſſelben Hypothekenbuchs 
verzeichneten und auf 1380 Thlr. geſchätzten 
Bauplatzes (Litt. m. J. o. n. des Situations⸗ 
plans), haben wir einen Termin auf 

den 10. Dez. 1889, Vorm. 11 Uhr 


AND 
NNZING 
III I 
AN 


’ 2 
im Böhmiſchen Hauſe zu Günthersdorf frei⸗ 
willig ſubhaſtirt werden. Die Taxe, der neueſte 
Hypothekenſchein und die Kaufsbedingungen find 
in unſerm II. Bureau einzuſehen. 


2 
N, 


* 


Jean Piccolo, 
386i. 


NZ 
RUN 


Bekanntmachung. 


eitern Bildern mit Geſang von F. Blum. Poeſie zu ſetzen, und dies Buch in kei: & im 1. Stock des Gerichtsgebäudes anberaumt. Das zur Erledigung gekommene Amt eines 
Muſik von C. Binder. 2) „Eine Nacht i nem Haufe fehle, wo Sinn für ſchleſi⸗ K] Taxe und Hypotbetenſchein können im Bu⸗[Bürgermeiſters beter Stadt ſoll baldigſt 
in Baden.“ Poſſe in 1 Akt. 3) „Hei⸗ A ſches Leben, für ſchleſiſche Gemütb⸗ g reau XII. eingeſehen werden. Gläubiger, wieder beſetzt werden. Qualifizirte Bewerber 
mann Levi auf der Alm.““ Komiſche] zs lichkeit noch nicht erſtorben. [296] Je welche wegen einer aus dem Hypothekenbuche | wollen ihre Meldungen unter Beifägung ihrer 


Befähigungs⸗Zeugniſſe bis zum 1. Oktober d. J. 


nicht erſichtlichen Realforderung aus den Kauf⸗ 
portofrei an unſern Vorſitzenden, Apotheker 


ECC N 
ere geldern Befriedigung ſuchen, haben ihren An⸗ 


in 1 A 
ſtellung Anf. 7 Uhr). Bei auf⸗ 


Zweite Vor 
gehobenem Abonnement. 33. Gaſtvorſtellung Ein Lokt. Kirſchbaum⸗Flügel ſpruch bei dem Subhaſtationsrichter anzumelden. Mertens, einreichen. 
drei Zwerge Herren Jean Piccolo, | fteht zu verkaufen bei A. Seiler, Tauenzien| Breslau, den 15. Auguſt 1859. [1106 Neuſalz a. d. O., den 18. Auguſt 1859. [1053] 


der 
Jean Petit und Kiß platz im goldnen Löwen. [1567] ! Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I, [Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Bekanntmachung. 11008] 

In gen höherer Veranlaſſung fol die zwi⸗ 
ſchen Habelſchwerdt und Glaz belegene Chauſ⸗ 
ſeegeld⸗Hebeſtelle „Alt⸗Waltersdorf“ vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. ab, an den Meiſtbietenden ch⸗ 
tet werden und ift hierzu ein Termin auf den 
31. Auguſt von Pormitt. 9 bis Mittags 
12 Uhr im Geſchäftslokale des Steuer⸗Amts 
Habelſchwerdt anberaumt. 

Die Bietungs⸗ und Verpachtungs⸗Bedingun⸗ 
gen, ingleichen die Einnahme⸗Verhältniſſe der 
genannten Hebeſtelle können dort wie bei dem 
unterzeichneten Haupt⸗Amte in den Geſchäfts⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 

Als Bietungs⸗Kaution iſt der Betrag von 
100 Thlr. entweder baar oder in öffentlichen 
Papieren nach dem Courswerthe zu deponiren. 

Mittelwalde, den 15. Auguſt 1859. 

Königl. Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Licitations⸗ Bekanntmachung. 

Zur Licitation des Salz⸗Transports von 
Breslau nach Kempen haben wir in unſerm 
Amtslokale hierſelbſt am 22. September 
d. J. Nachmittags 3 Uhr Termin angeſetzt. 
Die jährliche Transportmenge beträgt ungefähr 
1750 Tonnen, ; 

Die Licitations⸗Bedingungen find bei uns 
und in der königlichen Salzfactorei zu Kempen 
zur Einſicht ausgelegt. 

An Bietungs⸗Kaution ſind 100 Thlr. in 
baarem Gelde oder Staatspapieren nach dem 
Kurswerthe zu deponiren. 11037] 

Podzamcze, den 5. Auguſt 1859. 

Königliches Haupt⸗Zoll⸗Amt. 


Aufforderung. . 
An der hieſigen höheren Bürgerfhule wird 
zum 1, Oktober d. J. die Ate, mit 400 Thlr. 
dotirte Oberlehrerſtelle vakant. Bewerber 
um dieſe Stelle wollen ſich bis zum 1. Sep⸗ 
tember d. J., unter Einreichung ihrer Zeugniſſe, 
in portofreien Briefen bei uns melden. 
Anzuſtellende ſoll vorzugsweiſe befähigt ſein, 
in Geſchichte und lateiniſcher Sprache bis incl. 
Prima eines Gymnaſiums zu unterrichten, auch 
wo möglich die Qualifikation beſitzen, den Un⸗ 
terricht in der franzöſiſchen Sprache bis incl. 
Tertia einer höhern Bürgerſchule zu ertheilen. 
Wehlau, den 18. Auguſt 1859. 
Der Magiſtrat. [1107] 
[1411] 


Bekanntmachung. 
In der Fabrikſtadt Lodz, im Königreich 
Polen, iſt wegen des plötzlichen Todes des Be⸗ 
ſitzers einer kompletten Kattun⸗Druckerei⸗ 
Fabrik, ſolche mit Maſchinen, Perrotine ꝛc. 
und ſämmtlichem gutgehaltenen Inventarium, 
unter ſehr annehmbaren Bedingungen, zum 
Preiſe von 25,000 RNthlr. zu verkaufen. 
Das neue maſſive Wohn⸗ und Haupt⸗Fabrik⸗ 
Gebäude liegt im Mittelpunkte der Stadt, ganz 
nahe am Waſſer und entspricht allen möglichen 
Anforderungen an Bequemlichkeit zum Betriebe 
der Fabrikation. 
Hierauf Reflektirende wollen ſich ce 


entweder perſönlich oder in frankirten Briefen 
an den Herrn Kajetan Stawinsky, 
tarius Publieus hierſelbſt, wenden, woſelbſt das 
Nähere zu erfahren iſt. 

Lodz, den 5. Auguſt 1859. 


Beachtungswerth. [1439] 

Am 2. September d. Fr wird auf hieſigem 
Kreisgericht die ſchöne Beſitzung, die Grüneicher 
Kalkbrennerei, ſubhaſtirt; auf einem circa 8 
Morgen großen Raume befinden ſich 2 Rum⸗ 
fortſche Kaltöfen, 2 maſſive Wohngebäude mit 
Balkon, maſſiver Pferde⸗ u. Kuhſtall, Wagen⸗ 
und Waaren⸗Remiſe, Arbeiter⸗Wohnung, I Park, 
1 Obſt⸗ u. 1 Gemüſe⸗Garten, etwas Acker und 
ein großer Ladeplatz an der Oder. — Dieſes 
ſchöne Grundſtück mit feinem reizenden Wohn⸗ 
ſitz und großen Räumen iſt aufs vortheilhaf⸗ 
teſte zu jedem größern Geſchaͤft zu verwenden. 


[970] Cement⸗Auktion. 

Miktwoch den 24. d. Mts., Vormittags von 
10 Uhr ab, werde ich auf dem ſtäͤdtiſchen Pads 
hofe in der Nitolaivorftadt 

echten engliſchen Portland⸗Cement 

in verſchiedenen Partien 
öffentlich verſteigern. . 
Saul, Aukt.⸗Kommiſſarius. 


Mineral-Waſſer⸗Fabril 


von 


E. Hoene, 


Apotheker erſter Klaſſe und alleiniger Ver⸗ 
fertiger des beliebten Selterſer⸗ und Sodawaſ⸗ 
ſers in Siphon⸗Flaſchen, 
Ohlauerſtraſte Nr. 44, 

nahe der Promenade. 


Hiermit mache ich die ergebene Anzeige, daß 
ich jetzt eine Trinkhalle par terre errichtet 
habe, in der kaltes Selterſer⸗ und Sodawa 
à Glas 6 Pf. verabreicht wird 1155⁰ 

Der Eingang iſt im Hauſe links. 

L. Hoene. 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, 


* 


daß ich Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5 einen Sa⸗ 
lon zum Haarſchneiden und Friſiren 
eröffnet habe, und wird es mein eifrigſtes Bes 
ſtreben ſein, durch aufmerkſame Bedienung das 
mir werdende Wohlwollen zu ſichern. i 
George Kuhfahl, Friseur, 
[1549] Schweidnitzerſtr. Nr. 5. 


Panotyp⸗Portraits 


werden in einer Sitzung von 5 Sekunden von 
I Thlr. an, fo wie Wege 17 
ſchon angefertigt in Lobethal's Atelier, 
Ohlauerſtraße 9, 3. Etage. 11539] 


Zur Saat | 


offerirt diverfe Sorten Saatroggen, Buch: 
weizen, holländiſchen Kohlraps, Win: 
terraps, Awehl, Bibitz und ne 


benſamen: N 
A. Gders ot, 
Schmiedebrücke 56. 
N 
21 gen fofort zu verkaufen oder zu 
verpachten. 1491) 


Eine gut eingerichtete Maſchi⸗ 
Näheres poste restante fr, A. Z. 


nenbauanſtalt nebſt Eiſengießerei 
iſt unter ſehr billigen Bedingun⸗ 


reslau · 


ra 


1927 


| Zweite Beilage zu Nr. 387 der Breslauer Zeitung. 


Sonntag, den 21, Auguft 1859, 
hiermit die ergebene Anzeige, daß wir 


| | Ohlauerſtraße Nr. 2, nebe Tr — . 
Ausverkauf!!! me Zrinfhalle von Soda“ u. Selterwaſſer 


eigner Fabrik, mit und ohne Fruchtſäfte, eröffnet haben. f 6 
½ und ¼ Flaſchen verkaufen wir en gros und en detail, bei Abnahme größerer Partien 
billiger. — Auch in der Apotheke, Hintermarkt Nr. 4, werden Aufträge ausgeführt Mi 


und haben entnommene Bons Giltigkeit. N [1565] 
Apotheler W. Heinrich u. Comp. 


= Dachpappen 


werden in anerkannter Güte vollkommen waſſerdicht und feuerſicher von der unterzeichneten Fabrik den Herren Bau⸗Unterneh⸗ 
mern angelegentlichſt empfohlen und find dieſelben ſtets zu Fabrik⸗Preiſen auf nachbenannten Lägern vorräthig: 


bei Herrn Ferdinand Stephan, Weidenſtraße Nr. 25 
in Breslau | bei Herren Eichborn und Comp., Blücherplatz Nr. 13. 


in Brätz (Schwiebus) bei Hrn. A. Schmittsdorf, in Oppeln bei Hrn. Albert Körber, 

in Glogau bei Hrn. H. M. Fließbach's Wwe., in Poſen bei Hrn. Eduard Mamroth, 

in Liegnitz bei Hrn. Louis Düring, in Rawicz bei Hrn. W. A. Buſſe, 

in Liſſa (Reg. Bezirk Poſen) bei Hrn. Helwig u. Drogand, in Schweidnitz bei Hrn. E. Junghans, 
in Schwiebus bei Hrn. Guſtav Balcke, 

in Tarnowitz bei Hrn. J. P. Sedlaczek, 
in Unruhſtadt bei Hrn. W. Spielhagen, 
in Wollſtein bei Hrn. C. Iſakiewicz. 


Aus mehreren hieſigen und auswärtigen 


Concursmaſſen 


haben wir wiederum verſchiedene Waaren von guter Beſchaffenheit 
erſtanden und können, da wir ſolche ſehr billig erlangten, unter der 
gerichtlichen Taxe verkaufen. 

Es befinden ſich im Lager: Schöne Kattune, neue 
Wollſtoffe uud andere Kleiderzeuge, Umſchlage⸗ 
tücher und Doppel⸗Shawls, Möbelſtoffe und Gar⸗ 
dinenzeuge dc. ꝛc. 

Auch Herren- Artikel, wie Oberhemden, Chemiſets, 
Shlipſe, Taſehentücher und mehr. 

Der Ausverkauf dauert nur bis zum BL. dieſes Monats, 
in der Handlung [5047] 


I Glücksmann u. Comp., 


Ohlauerſtraße 70, zum ſchwarzen Adler. 


Nachdem die Güterzüge mit Perſonen⸗ Beförderung 
vom 23. d. Mts., täglich Nachmittag 21 Uhr von Breslau 
wieder ihren — ene nehmen, laden Unterzeichnete zu geehr⸗ 
tem Beſuch ergebenſt ein. [1060] 

Klosse. Liedel. 


Anders. Palm. 


Avis! 


Meinen geehrten hieſigen wie auswärtigen Kunden verfehle ich nicht, die 
ergebene Anzeige zu machen, daß mein Lager fertiger [1055] 


Damenmäntel, Burnusse, 
Jacken und Mantillen, 


nicht minder in 


Kindergegenständen 


mit den für die nächſte Saiſon erſchienenen Neuheiten bereits reichlich verſehen 
iſt und ſich durch überaus geſchmackvolle und prakliſche Fagons diesmal beſon⸗ 


ders auszeichnet. E. Breslauer, 


Albrechtsſtraßen⸗Ecke Nr. 59. 


Gerichtlicher Ausverkauf. 


Die Waaren - Vorräthe des Gebrüder Littauer'ſchen Mode⸗ 
Waaren Lagers hier, Ring 20, werden, um ſolche bis 
1. Oktober d. J. gänzlich zu veräußern, 1065] 


bedeutend unter den Selbſtkoſtenpreiſen verkauft. 


Der Concurs-⸗ Verwalter. 


Das polytechniſche Bureau von Dr. H. Schwarz 


empfiehlt ſich zu chemiſchen Analyſen aller Art, Nathertheilung in techniſchen Fragen, 
Einrichtung von Fabriken, Gutachten ꝛc. Garantirte Keſſelſteinbeſeitigung, rauch: 
reie Feuerungsanlagen, verbeſſerte continuirliche Ziegelöfen, patentirte Stärkezucker⸗ 


bereitung u. |. w. 896 


Einem geehrten Publikum empfehle ich mich zur Anfertigung von Glocken 
eder Größe, aller Gattungen Feuerſpritzen, Spritzenwerken für Spritzen⸗ 


Karrenſpritzen mit zwei Cylindern, Kübel⸗ und Handſpritzen zu foliden Preifen 
zum Verkauf. W. Geittner, Glockengießer und Spritzenbaumeiſter, 
1515 Kloſterſtraße Nr. 60. 


Von beſten Reibhölzern halte ſtets Commiſſions⸗Lager und empfehle: 
braunfarbige per Million 20 Thlr. u. buntfarbige per Million 22 Thlr. 
1553] Julius Sachs, Karlsſtraße Nr. 27. 


Waldwoll⸗Matratzen und Steppdecken, 


welche ſich ſowohl für die Dauer als zur Abhaltung läftiger Inſekten beſtens bewährt haben, 
empfiehlt billigſt: S. Graetzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 


Chineſiſches Haarfärbemittel, 
a Flacon 25 Sgr. [372] 

Mit dieſer Farbe kann man Augenbraunen⸗, Kopf und 

Barthaare für die Dauer echt färben. Vom bläſſeſten Blond, 

Duntelblond bis Braun und Schwarz hat man die Farben⸗ 

Nüancen ganz in feiner Gewalt. Die Compoſition iſt frei von 

allen nachtbeiligen Stoffen und übertreffen die dadurch erziel⸗ 
ten vorzüglichen Farben alles bisher dageweſene. 


Rothe U. Co. Kom 3 


. } 2 mandantenſtraße 31. 
a Die Niederlagen befinden ſich: in Breslau bei Guſtav 

Schweidnitzer⸗Straße Nr. 50 und S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21, bei 

Kozlowski in Ratibor und Adolph Greiffenberg in Schweidnitz. 


bauer, Brunnenwerken c. zur geneigten Beachtung. — Auch ſtehen bei mir . 
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in Neiſſe bei Herren S. Freund und Comp, 
Krampe bei Grünberg, März 1859. 


Die Förſter'ſche Papier⸗Fabril. 


Wir empfehlen unſer aſſortirtes Lager von feinem Weizen- und Roggen⸗ 
mehl, ſowie dergleichen Futtermehl, verſteuert und unverſteuert, zu zeitgemäß 
billigen Preiſen einer gütigen Beachtung, und bemerken, daß wir gern bereit ſind, 


Ein Cigarrenfabrik⸗Geſchäft 


in einer bedeutenden Garniſonſtadt und wohl⸗ 
habender Umgegend, mit ſchöner ausgebreiteter 


Körner, zu Marktpreiſen berechnet, gegen unſere Fabrikate Zug um Zug einzutauſchen. Kundſchaft, iſt Familienverhältniſſe wegen unter 


Breslau, 16. Auguſt 1859. . - 
Die Verwaltung der Neumühle an den Mühlen 13/14 
[1454] im Bürgerwerder. 


Möbel, Spiegel u. Polſterwaaren 


zu ſoliden Preiſen unter Garantie in neueſten Formen, empfiehlt in 
feinem neuen Bazar, Schweidnitzerſtraße Nr. 30/31. 480) 


lhelm Bauer junior. 


122 a 1 8 1 1. — Wale Nagel, 1 

7 ranke Ballen und eingewachſene Nägel, heile 
Hühnerau en, Erfolge ſpur⸗, blut: und ſchmerzlos. Von 10 —1 un 
bis 6 Uhr, Schmiedebrücke 48, Hotel de Saxe, zu ſprechen. Ludwig Oelsner, Fußarzt. 


Vermillon⸗Zinnober, extrafeinſte, ſchöne, kräftigſte Waare. Siegellacke, in ſchönen, 
feurigen Farben, gut brennend ohne zu tropfen, in allen modernen und fonft beliebten Fagons; 
für Wiederverkäufer mit entſprechendem Rabatt, ſowie Packlacke und Flaſchenlacke in allen 
Oblaten, ſowohl Brief⸗ als Gerichts⸗Oblaten in allen Größen und ſchönen lebhaf⸗ 
Nachtlichte, in ganz zuverläſſig klar⸗ und hellbrennender Waare, empfiehlt 
zu billigſten Preiſen und hält zu prompter Bedienung ſtets complett ſortirte Lager, die 

Zinnober, M Oblaten⸗ und Nachtlichte⸗Fabrik 
von J. G. Schwoy u. Co., Ketzerberg Nr. 18. 


Nicht amerikaniſche, ſondern euxopäiſche (breslauer), auch nicht Patents, ſondern 
von mir ſelbſt conſtruirte und angefertigte Feuerſpritzen, wie ſolche als die bis jetzt beſt 
bekannten gelten, und mehrfach nachgemacht wurden, empfiehlt von 40 Thlr. an bis zu 200 Thlr. 


1552 
ich bei Paz 


der Feuerſpritzenfabrikant Guſtav Wiedero in Breslau, Magazinſtraße, in der Hoffnung. 


Eine zunehmende Schwäche meiner Augen veranlaßte mich, mit der Schärfe der 


J Brillengläſer von Zeit zu Zeit zu ſteigern, ſowie das Leſen und Schreiben zur Nacht⸗ 


zeit einzuſtellen. Auf Anrathen alter erfahrener Aerzte habe ich ſeit vorigem Herbſt 
das Stroinskiſche Augenwaſſer angewendet, welches mir ſo vortreffliche Dienſte 
geleiſtet hat, daß der Flor von meinen Augen gewichen und ich wieder ſchwächere 
Brille gebrauche. 

Meiner Frau, welche durch Jahre langes Kopfleiden und Schlafloſigkeit litt, 
wodurch auch die Sehkraft ſchwach wurde, hat es dieſelbe gute Wirkung geleiſtet, 
weshalb ich das Stroinskiſche Augenwaſſer mit gutem Gewiſſen aus eigener Er⸗ 
fahrung einem jeden Augenſchwachen empfehle, und dies Waſſer nach den gemachten 
Erfahrungen und nach dem Urtheile gediegener Aerzte, jedenfalls das Beſte zu ſein 
ſcheint, was bis jetzt an Augenſtärkungsmitteln dem Publikum geboten worden iſt. 

Breslau, den 3. Auguſt 1859. 

(L. S.) Tſchentſcher, königl. Polizei⸗Inſpektor. 


Mit Genehmigung des königl. Eultus:Minifterii! 


Stroinski's Augenwaſſer! 


gegen Augenſchwäche, zur Augenſtärkung, ſowie gegen Augen⸗Entzündungen, 
iſt in nachſtehenden Depots nur allein echt zu beziehen: 3 

General:Depot in Berlin bei Eduard Nickel, Breiteſtraße 18, 

in Breslau bei G. Olivier, Hoflieferant, Junkernſtraße 13, und 
5 in der Handlung E. Wilkowski, Albrechtsſtraße 17, 
in Bernſtadt bei E. Pauliſch, in Militſch bei F. W. Lachmann, 
Brieg bei C. G. Oeſterreich, NMeiſſe bei Coſſfeur Mentzel, 
Bunzlau bei 8. W. Wendenburg, |: Neumarkt bei C. J. Nicolaus, 

ro 


: Glaz bei N. sdatius, : Neuftadt OS. bei J. C. Rudolph, 
Gleiwitz bei L. Lubowski, „Ottmachau bei J. M. Thomas, 
„Glogau in der Buchhdl. Meisner, Reichenbach bei C. 8. Walter, 
„Görlitz bei J. Neugebauer, : Schweidnik bei A. Greiffenberg, 


Groß⸗Strehlitz bei J. Kempsky, 


: Grünberg bei Lange u. Dor 
1 ff, Waldenburg bei C. A. Ehlert. 


„Grottkau bei C. Uhlemann, 

Lie is bei G. Kahl. . 

ie Flacons find mit Etiquetten in deutſcher, engliſcher und franzöſiſcher Sprache, mit 
Stroinski. 


meinem Wappen und Facſimile verſehen, worauf zu achten bitte. 


Patent- Schroot. 


Bei Annäherung der Zagdzeit benachrichtigen wir unſere Herren Geſchäfts⸗ 
Freunde ergebenſt, daß unſer Lager von weichſtem, ſchweren Patent⸗ 
Schroot, Rehpoſten, Rund: und Spitzkugeln in allen Nummern, vollſtändig aſſor⸗ 
tirt iſt und wir zu zeitgemäß billigen Preiſen dieſe unſere Fabrikate ſowohl, 
als auch Blei in Mulden und Stücken, und Zündhütchen aller 
drigſten Fabrikpreiſen abgeben. Breslau, im Auguſt 1859. [1059] , 

Die Patent: Schroot: und Metallwaaren⸗Fabrik 


E. F. Ohle's Erben. 


Comptoir: Hinterhäuſer 17. 


| ter Auswahl. 


ſehr ſoliden Bedingungen bald zu verkaufen. 
Gefällige Offerten bittet man franco unter 
F. M. 8. in der Expedition der Breslauer Zei⸗ 
tung niederzulegen. [1011] 
Champagner aus reinem Traubenwein, 
e Kirſch⸗Syrup und Saft, 
Geſundheitsäpfelwein ohne Sprit, 
fügen Aepfelwein mit Sprit, 
Rothwein, 
Roſhaar⸗Gras, 
Holz⸗Cement zu flachen, feuerſicheren 
und waſſerdichten Bedachungen offerirt: 
Karl Samuel Häusler. 
Hirſchberg. 18921 


e e ee 
Papier⸗Tapeten, ſowie Zim⸗ # 
mer⸗Decorationen, Sopha⸗ 
Teppiche, Tiſchdecken, Rou⸗ 
leaux, Wachsteppiche und R 
Pferdedecken empfehlen billigt F 


Gebr. Neddermann, 


Ring 54, Naſchmarktſeite. [919] 
CC.. ² m TRETEN 


Patent: [1233] 
Del: Spar : Lampen 
und Brenner 
find vorräthig und werden 
letztere auch in Neuſilber 
zu den ſolideſten Preiſen an 
alte Lampen angeſetzt. 


Alexander Fickert, 


Klemptnermeiſter, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 18. 
Ecke der Schmiedebrücke. 


Reſtaurations⸗Verpachtung. 
Sterngaſſe Nr. 12 (Victoria⸗Garten) ſind die 
ganz neu und elegant eingerichteten Reſtaura⸗ 
kionslokale, aus einem großen Saal, mehreren 
Geſellſchaftszimmern, Küche und Beigelaß be⸗ 
ſtehend, nebſt dem Geſellſchaftsgarten mit maſ⸗ 
ſwer Kegelbahn, ohne Inventarium, ſofort reſp. 
vom 1. Oktober d. J. ab anderweitig zu ver⸗ 
pachten. Adminiſtrator Kuſche. 
[1047] Altbüſſerſtraße 45. 


Ein Meßapparat, 
Boufjole, Kette und Transporteur iſt 
aus einem Nachlaß ſehr billig zu verkaufen. 

[1523] Schleſinger, Karlsſtraße 16. 


Zur Jagd 


empfehle mein Lager von Pulberſlaſchen, Schrots 

beuteln, Wildlocken, Pulver, Schrot, Zündhüt⸗ 

chen und allen übrigen Jagd⸗Utenſilien ne 
) 


N. Standfuß. Ring Nr. 7. 


ur Umänderung gebrauchter 
3 Schiebelampen zu Solaröl⸗ 
und Patent⸗Spaarlampen empfiehlt 
ſich Herrmann Scholz, 

Klemptnermſtr., Albrechtsſtraße Nr. 43. 


Kall⸗Verkauf. 


Der fürſtl. Gutspächter Herr Oberamtmann 
Minor in Wienskowitz bei Landsberg wird 


Sorten zu den nie- von nun an ſtets friſchen Kalk von mir auf 


Lager haben, und hat die Güte, Beſtellungen 

in dem Verkaufe meines Kalks für die dortige 

Gegend zu übernehmen. 
Oppeln, den 17. Auguſt 1859. [1066] 


Reymann, 
Gutsbeſitzer und Prem. ⸗Lieut 


1³ 


Zur Unterhaltungs⸗Literatur 


erſchien jo eben im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau und iſt in allen Buch⸗ 
handlungen und Leihbibliotheken zu haben: 


Werner Thormann. 


Roman in drei Bänden von Ludwig Roſen. 


x Oktav. Eleg. broſch. Preis 4 Thlr. 

Der Verfaſſer, der ſich bereits durch feinen Roman: „Der Buchenhof“ dem Vater⸗ 
lande als ein gründlicher und unbefangener Kenner des menſchlichen Herzens empfohlen hat, 
liefert in Werner Thormann eine geiſtreiche und charakteriſtiſche Darſtellung des früheren 
Unwerfitätslebens, der ſocialen Verhältniſſe in Hütten und Paläſten, der afrikaniſchen Wild: 
niſſe und ihrer Bewohner, der deutſchen Revolutionäre und ihrer Parteiungen. [1041] 


Lehrbücher 
der franzöſiſchen, engliſchen und italieniſchen Sprache. 


Bei Trewendt & Granier (Albrechtsſtraße 39), ſowie in allen übrigen Buchhandlun⸗ 
gen find zu haben: } \ [367] 
r. Gleim, Rector der höheren Töchterſchule zu St. Maria-Magdalena. 

matik der franzöſiſchen Sprache. gr. 8. 22% Bog. broſch. Preis 20 Ser. 

Joſeph Hägele, Abriß der ſranzöſiſchen Syntar für höhere Schulen. gr. 8. 94 Bog. broſch. 

reis 15 Sgr. 

Dr G, Th. Peucker, Histoire de la littérature francaise A l’usage des 
écoles. gr. 8. 6½ Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 

— , Clef de la prononeiation frangaise. Für Lehrer und Lernende. 16. 67½ Bg. 


’ 


broſch. Preis 5 Sgr. 


Roſa Bilder „ Leichte Leſeſtüche für den erſten Unterricht in der engliſchen Sprache. 8. 3 Bog. 

broſch. Preis 7% Sgr. 5 . 

Dr. H. Schottky, ordentlicher Lehrer an der Realſchule am Zwin 
ſprache des Engliſchen. Mit einer Wandtafel. gr. 8. 3. Bog. 3 

— —, Engliſche Schulgrammatik. Dritte Anfl. gr. 8. 13 Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 

— —, Engliſches Uebungs- und geſebuch für den erſten Curſüs oder praktiſcher Theil zu der 
engliſchen Grammatik. Dritte verbeſſerte Auflage. gr. 8. 12% Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 

— —, engliſche Proſa, Leſebuch für Schulen. Mit Proben, die ein Ganzes geben, aus 
W. Irwing, Pitt, Sterne, Swift, Lord Bacon ze. 8. 7 Bog. broſch. Preis 10 Sgr. 

— —, Kurzer Leitfaden der engliſchen Literatur, nebſt einem Anhang: Urſprung und Entwicke⸗ 
lung der engliſchen Sprache. gr. 8. 7 Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 

H. von Petit, Praktifcer Lehrgang zur ſchnellen, leichten und doch gründlichen Erlernung 
der italieniſchen Sprache, nach der vervollkommneten Ahn'ſchen Methode für den 
Schul⸗, Privat⸗ und Selbſtunterricht. Zweite ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. 

8. 17% Bog. broſch. Preis 22% Sgr. 

Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Meinen großen Vorrath neuer gut gebauter 


Wagen z 


erlaube ich mir den geehrten Herrſchaften zu ſoliden Preiſen hirmit zu offeriren. Auch 
ſtehen von wenig gebrauchten Wagen zu preismäßigem Verkauf bei mir: 
1 Leder⸗Plau⸗Wagen, 1 ED und 1 offener Ame⸗ 


Elementargram- 


, Anweifung zur Aus- 
roſch. Preis 15 Sgr. 


[1522] 


rifaner mit Patent⸗Achſen. 4 Oels, Hummerei 41. 
Nothwendiger Möbel ⸗Verkauf. 


Wegen Räumung des Lokals Schuhbrücke⸗ und Kupferſchmiedeſtraßen⸗Ecke im Einhorn 
ſollen ſämmtliche Möbel von verſchiedenen Hölzern, ſowie Polſterwaaren und Spiegel zum und 
unter dem Einkaufspreiſe verkauft werden. [1426] Johann Speyer. 


Wurf⸗ und Getreide⸗Reinigungs⸗Maſchinen beſter Conſtruction 


find billigſt zu haben bei G. Bergmann, Siebmachermſtr., Kupferſchmiedeſtr. 45, im Einhorn. 


Stuhlrohr, | 
extradünn, dünn, mittelſtark und ſtark, hält größtes Lager, und offerirt von neuen 
Sendungen am billigften: S. M. Davidſohn, Blücherplatz 7, 
11526] Ausländ, Produkten, Holz: und Fournier⸗Handlung. 


Von neuem holland. Jäger⸗Hering, 


in ausgezeichnet feiner fetter Qualität, 


desgl. engliſchen Matjes⸗Hering und 
neuen ſchottiſchen Voll⸗Hering 


empfing wiederum friſche Zuſendungen und offerire hiervon in ganzen Tonnen ſowie ausgepackt: 


Karl Fr. Keitſch 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Ecke der 


Tapeten 


ſen empfiehlt in größter Auswahl: 
as neue Magazin von A. Heinze, Ohlauerſtraße Nr. 75. 


Arbeitsunfaͤhige Pferde 


und thieriſche Abfälle aller Art kauſt die 
Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


Gogoliner Bau: und Dünger⸗Kalk 1°" 


beſter Qualität und zum billigiten Preiſe werden die unterzeichneten Beſitzer eines Kalk⸗Etabliſſe⸗ 
ments in Gogolin ſtets af Lager halten in Breslau bei Herrn C. G. Zorn, Kohlenplatz 
Nr. 7 und Kleinburgerſtraße 1. Kreuzburg O/S., im Auguſt 1859. Freund & Kabitz. 


Peru Guano, 


unter Garantie der Echtheit, offeriren billigſt: 1069] 


Wendriner und Friedländer, Karlsſtr. 47. 
Echten Peruaniſchen Guano, 


13 bis 14 pCt. Stickſtoffgehalt, offeriren zu billigen Preiſen und beſorgen ſolchen von unſerem 
hieſigen und Stettiner Lager nach allen Richtungen. 


Zencominierski & Ullrich, 


[1038] Eodnafe. 


zu den billigſten Fabritprei 
1657 d 


[960] 


Altbüſſerſtraße 61, Ecke Junkernſtraße. [958 
Prima belgiſches Wagenfett, 
Maſchinen⸗Oele, 
Peru⸗Guano, SchmigrDele en 
direkt bezogen durch Vermittelung der Sante pn ze 
Agenten der Peruaniſchen Regierung, Goudron, [1336] 


Herren Ant. Gibbs u. Sons, em: 
pfehlen ſomit als 


uverläßig echt 
und en ealäßig echt, 


hieſigen aud nen Stettiner 


Lager nach allen Richtungen. [1051] 


N. Helfft u. Co., 


Berlin, Unter den Linden Nr. 52. 


Ein offener Wagen 


iſt wegen Mangel an Raum billig zu verkan⸗ 
en. Das Nähere Biſchofsſtraße 3 im Gewölbe 
inis. 11524] 


Goudron⸗Pech, 
Bierpech (tyroler), 
dto. (böhmiſches), 
dto. (baieriſches), 
Flaſchenlack in allen Farben 
offerirt in beſter Qualität und zu den billigſten 
Preiſen: 
Der breslauer Verein 


. 
abrikation chemiſcher Produkte. 

„Der Verkauf findet in der Fabrik vor dem 

Nitolaithor 205, am Mochberner Wege, und bei 

Jonas Lipmann, goldene Nadegaſſe 6, ftatt. 


ür Juwelen, Perlen, Gold 
Wi Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Niemerzeile 9. 


5 Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


1928 
Verkaufs⸗Anzeige. 


Der Verkauf des Gaſthofes zum wei⸗ 
ßen Adler in Warmbrunn bleibt jo lange 
offen, bis derſelbe öffentlich widerrufen wird. 

174¹ P. Weiß. 

= Unſere [1064] 
aus friſchem Erdbeer⸗Extract bereitete 


Erdbeer⸗Seife 


„4 Sgr. Dt. 10 Sgr., 

iſt wieder vorräthig. Dieſelbe iſt äußerſt au: 

genehm für die Haut, ſehr wohlriechend 

und hat ſich bei fortgeſetztem Gebrauch 

als Präfervativmittel gegen erfrorene 

Glieder bewährt. Bei Ankauf bitten wir 
genau auf unſere Firma zu achten. 


Price u Comp., 
VBiſchofſtraße 15. 


Reibſchwammn, 


auch alle Packungen brauner und bunter Neib⸗ 
hölzer, mit und ohne Schwefel, Neibwachs⸗ 
lichte, Cigarrenzünder, Nachtlichte 
ze. ꝛc. find in bekannter Güte wieder angefer⸗ 
tigt auf Lager. [1516 
S. Seidenberg, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 17. 


Für Zuckerfabrik⸗Beſitzer. 


Zu herannahender Campagne kann den Herren 

uckerfabrik⸗Beſitzern ein nach den neueſten 

yſtemen arbeitender, durchaus techniſch ge⸗ 
bildeter Sudmeiſter und Raffinadeur von acht⸗ 
barem und ſolidem Charakter, welcher zuletzt 
6 Jahre in einer auswärtigen großen Fabrik 
thätig war, beſtens empfohlen werden. Auf 
dieſſeitige frankirte Anfragen giebt nähere Aus⸗ 
kunft der Kaufmann Auguſt Berger in 
Breslau, Schwertſtraße Nr. 2. [1533] 


[1528] Java⸗Dampf⸗Kaffee, 
von vorzüglichem Geſchmack, das Pfd. 13 Sgr. 
und 12 Sgr., offerirt und empfiehlt 
Herrmann Büttner, 
Ohlauerſtraße Nr. 70 im ſchwarzen Adler. 


Fine ſich im beiten Betriebe befindliche Sei⸗ 

fenfiederei, in einer frequenten Kreis: 
ſtadt Schleſiens, iſt veränderungshalber unter 
vortheilhaften Bedingungen zu verkaufen. Nä- 
here Auskunft ertheilt auf frankirte Anfragen 
[1050] Adolph Vogt, Goldberg i Schl. 


Ur! Eine Herrſchaft 

in Niederſchleſien zwiſchen Oder und Rieſen⸗ 
ebirge mit 4 Vorwerken, über 6000 Morgen, 
owohl im Ganzen als Einzelnen iſt zu verkau⸗ 
fen beauftragt: Nhau, Rechtsanwalt, Karls⸗ 
ſtraße 36. [1555 


Ein Berndt'ſcher Flügel von Polyranderholz 
iſt aus einer Concursmaſſe für 250 Thlr. 
zu verkaufen. Näheres beim Rechts⸗Anwalt 
Fiſcher, Ring Nr. 20, zu erfahren. [1071] 


Die Milchpacht [1552] 
in Kattern bei Breslau iſt per 1. Oktober ans 
derweitig zu vergeben. Näheres beim Bauer⸗ 
gutsbeſißer Schmirgel. 

1 

Bei dem Dom. Ober⸗Jeſchkittel bei Grottkau 
iſt ſofort die Milch zu verpachten. 1531] 
Ein moderner, wenig gebrauchter Feuſter⸗ 

wagen ſteht preiswürdig zum Verkauf 
beim Wagenbauer Schrammek, Biſchofsſtr 

wei gute gebrauchte Flügel⸗Inſtrumente ſind 
3 ſehr billig zu haben dei Mager freren, 
Hummerei Nr. 17. [1496] 


Das neue Etabliffement 
Gräupnergaſſe Nr. 4a 
N. Geradehand 

empfiehlt ſein 
Nutz⸗, Brennholz⸗ und 
Kohlenlager 
zur geneigten Beachtung. [1442 
in wiener Poli r⸗Fluͤgel, dergl. Pianino, 
E von 9 iſt ſehr billig zu 
haben Salvakorplatz Nr. 8a par terre rechts. 


wei gut gerittene, elegante 
Pferde, militärfromm, 
ſtehen zum Verkauf auf dem 
Dominium Knjau bei Krap⸗ 


——— 
[1034] pitz per Gogolin. 


Luftdichte Ofenthüren, 
74 d⸗Gerathſchaften, Nippmaſchinen, 
ählerne Kandaren, Trenſen, Spo⸗ 
ren, Tiſch⸗, Tranſchir⸗ und Taſchen⸗ 
meſſer, Scheeren empfiehlt: [1521] 
L. Buckiſch, Schweidnitzerſtraße 54. 


Echten Peru⸗Guano 


offerirt bibigſt: 


A. Eekersdorff, 


Schmiedebrücke 56. 


— 


[1542] 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Ein junger Techniker, praktiſch in einer 
tenommirten Maſchinenfabrik Berlins, theo⸗ 
retiſch auf dem Gewerbe⸗Inſtitute gebildet, ſucht 
unter beſcheidenen Anſprüchen ſofort oder bal ⸗ 
digſt ein Engagement. Gefällige Adreſſen sub 
K. K., Krotoschin poste restante, [1052] 


Zur Spedition über Küſtrin a. d. O. 

empfiehlt ſich unter Zuſicherung reelſter und 

prompteſter Bedienung: 11013 
W. Th. Ouvrier in Küſtrin a. d. O. 


Ein Hauslehrer ; 
beſtens empfohlen durch feine pädagogiſchen 
Leiſtungen in wiſſenſchaftlicher und beſonders 
in ſprachlicher und muſikaliſcher Be⸗ 
ziehung, ſucht eine paſſende Stelle. Geneigte 
Offerten werden unter der Adreſſe G. V. G. 
Breslau poste restante erbeten. [1530 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen und bei Trewendt 
und Granier (Albrechtsſtraße 39), ſowie in allen Buchhandlungen zu haben: 


Leitfaden zur Führung und 


elbſterlernung 


der landwirthſchaftlichen doppelten Buchhaltung. 


Bevorwortet von dem Königl. Landes⸗Oekonomie⸗Rath 
A. P. Thaer, bearbeitet von Theodor Sascki. 


gr. 8. Eleg. broſch. 


Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werk mit folgenden 


Preis 22% Sgr. 
orten: „Der Verfaſſer hat ſich 


bemüht, das von ihm verfolgte und durch mehrere Jahre in noch mehreren Jahres⸗Rechnungen 
geübte Verfahren in leicht faßlicher Darſtellung vorzuführen, dadurch aber einen Leitfaden zu 
geben, welcher durch die Praxis geſponnen ſo leiten wird, daß jeder bei der Ausführung zum 
Ziele gelangt und ſich dahin erklären dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem Bedürfniß für die 
abgeholfen ſei, welche durch Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung klare Ueberſicht 


ihrer Wirthſchaft und eine treffende Cenſur der Wirthſchaftsführung erlangen wollen. 
Zu vermiethen und ſofort, reſp. Term. 


SUR Voren Geh — 


Anfänglich nur mit geringem Gehalt 
ſucht ein gewichtvoll empfohlener ſtudir⸗ 
ter Herr, welcher als Pädagog ſeit län⸗ 
gerer Zeit mit Anerkennung ſeiner Thä⸗ 
tigkeit wirkt, einen Poſten als Rentmei⸗ 
ſter, Fabrikinſpektor, Rechnungsführer oder 
Polizeiverwalter und hat derſelbe bei ſei⸗ 
nen Herren Prinzipalen Gelegenheit ge⸗ 
habt, ſich im letzteren Fache ſchätzens⸗ 
werthe Kenntniſſe anzueignen. 

Auftrag u. Nachw.: Kfm. N. Feldmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. [1075] 


Eine Directrice, gegenwärtig noch kondi⸗ 
tionir end, ſucht ein anderweitiges Engage⸗ 
Antritt kann entweder bald oder zum 
Gefällige Offerten werden 
erbeten unter Chiffre I. W. E. 1000 poste 
restante Mylowitz. [1062] 


Ein unverheiratheter Mann (40 Jahr), 
grader Geſtalt, fidelen Gemüths, Kauf⸗ 
mann, Landwirth und Techniker, mit einigen 
Mitteln und einem ſelbſtſtändigen Erwerbe, 
welcher überall reüſſirt, wünſcht ſich einer acht⸗ 
baren, gemüthlichen Familie anzuſchließen, 
welche ihm 2—3 freundliche Zimmer zu ſtiller 
Benutzung gewähren kann. — Gefällige direkte 
Offerten werden, mit A. B. bezeichnet, durch 
die Expedition der Breslauer Zeikung erbeten. 


15051 Ein Tafeldecker, 
gegenwärtig noch im Dienſt eines Staats⸗ 
Miniſters, mündlich und ſchriftlich gut empfoh⸗ 
len, ſucht zu Michaelis ein anderweitiges Unter⸗ 
kommen. Das Nähere Alte Sandſtraße Nr. 14, 
2 Stiegen rechts. [1505] 


(ia noch auf dem Pfarrhofe in Jalichönau 
bei Juliusburg in Dienſten ſtehende Wirth⸗ 
ſchafterin, ſucht zum 1. Oktober d. J. ein 
anderweitiges Engagement. Darauf Reflekti⸗ 
rende werden erſucht, portofrei unter der Adreſſe 
Frau C. Hartwig im Pfarrhofe in Jak⸗ 
ſchöͤnau bei Juliusburg. [1543] 


ment. 
. Oktober erfolgen. 


Soncertmeifterin. 

Ein Fräulein im Anfang der 20er Jahre, 
Tochter eines Profeſſors, ſittlich und von 
ſolidem Benehmen, eine berühmte Con⸗ 
certmeiſterin und Klavierlehrerin, die auch 
bereits ſehr hübſche Muſikwerke komponirte 
und fertig franzöſiſch parlirt, el t eine 
Stelle als Muſikmeiſterin oder Reiſebeglei⸗ 
terin, Repräſentantin der Hausfrau oder 
als Geſellſchafts Fräulein. 
Auftrag u. Nachw. Kfm. R. 
Schmiedebrücke Nr. 50. 


Ein verwaiſtes Madchen aus gebildetem Stande 
findet für ein mäßiges Penſionsgeld freund⸗ 
liche Aufnahme und chriſtliche Erziehung bei 
einer Lehrerin, wo ihm Unterricht im Flügel⸗ 
ſpielen und feinen weiblichen Arbeiten ertheilt 
wird. Adreſſe: X. C. S. Schweidnitz poste rest 


Ein Buchhalter und Reiſender für eine Fabrik, 
und ein Lagerverwalter für ein Produkten⸗ 
Geſchäft werden mit gutem Salair ꝛc. geſucht, 
d. A. Wierskalla, Berlin, Grenadierſtr. 27. 


[1563] i 

Bei einem biefigen ſtädtiſchen Lehrer, welcher 
2 Jahren mit gutem Erfolge Knaben in Pen⸗ 
ion hat, für ihre wiſſenſchaftliche und fittliche 
Ausbildung beſtens Sorge trägt, werden Michae⸗ 
lis zwei Stellen vakant. Die Penſion beträgt 
je 130 Thlr. Nähere Auskunft ertheilt Kauf: 
mann Worthmann, Schmiedebrücke Nr. 51. 


elsmann, 
11074] 


Wohnungsgesuche, Vermlethungen. 


Eine freundlich möblirte Stube ift am Rath⸗ 
hauſe Nr. 26 billig zu vermiethen. [1558] 


Pr Haafie Nr. 7 iſt eine Wohnung von zwei 

Stuben. Kochſtube, Keller und Boden für 

68 Thlr. jährlich zu vermiethen. [1520] 

Smeibnigerftraße Nr. 13 iſt der 2te Stock 

zu Michaelis zu vermiethen. [1552] 
Ein Gewölbe 


iſt Termin Oſtern oder Johannis 1860 am 
Blücherplatz Nr. 5 zu vermiethen. U 90 


daſelbſt. 


meer: ?; 
Ming Nr. 2 iſt ein großes Gewölbe zu ver⸗ 
R miethen und gleich zu beziehen. Das NA 
here bei dem Hausbälter zu erfahren. [1540] 


Michaelis d. J. zu beziehen: 
1) Hummerei Nr. 31, eine Schloſſerwerkſtatt; 
2) Hummerei Nr. 17, ein Pferdeſtall; 
3) Schuhbrücke Nr. 6, ein Verkaufs gewölbe; 
4) Schuhbrücke Nr. 59, ein Schanklokal nebſt 


Wohnung; . 

5) Holz⸗Plaß Nr. I b. mehrere mittlere Woh⸗ 
nungen; 

6) Kleine Scheitniger⸗Straße Nr. 12, einige 
leine Wohnungen; 

7) Vorderbleiche Nr. 4 a., eine mittlere Woh⸗ 


nung; 
8) Katharinenſtraße Nr. 7 a) eine Wohnung 
in der er 


ſten e, aus 3 Stuben, Entree, 
Küche und Belag beſtehend; b) eine 
mittlere Wohnung; 


b 2 

9) Seminargaſſe Nr. 4/5 a) eine größere 
Wohnun 1 3. Stock, aus 4 Euuben, 
Entree, Küche und Beigelaß beſtehend; b) 
eine mittlere Wohnung, 3 Stuben, En 
Küche und Beigelaß enthaltend; 

10) Sterngaſſe Nr. 12, eine mittlere Wohnung; 
11) Margarethen⸗Straße Nr. 6, ſämmtliche 
Fabriklokale. 1046 
Adminiſtrator Kuſche, 
Altbüſſer⸗ Straße Nr. 45, 


Gartenſtraße 22h [1440] 
ift die Hälfte der 3, Etage zu vermiethen. 


Eine freundliche Wohnung 
von 3 Zimmern ꝛc. iſt von Michaeli d. J. ab 
Neue Junkernſtraße 17 —18 in der erſten e 
zu vermiethen. Näheres daſelbſt im Comtoir 
rechts. [155 


Ring 48 
ift die erſte Etage und ein Comp: 
toir zu Michaeli zu vermiethen. Nähe⸗ 
res im Laden. [1529] 
N er 25 e * = Hoch⸗ 
arterre eine 
Be Be 
m Dau 
der Kanzlei des Rechts Aawalt Fiſcher. 5 


1 Kup bel 9 Ad zu be 
eine Stiege rechts. r ar 

Zwei Wohnungen zu v 
Sand⸗ und Bealee, d Ar. 12. un der 
Promenade, von 3 und 4 zen neu tapes 
zirt, nebſt Küche und Beigelaß. 
zweite Etage daſelbſt. [1562] 


ie Hälfte der erſten Etage, beitehend aus 


vier Piecen, iſt Heiligegeiſtſtraße Nr. 16 
zu vermiethen. Auskunft Oderſtraße Nr. 4, 
zwei Treppen. [1564] 


vermiet Termi i . 
J deb Der 8 ermin Michaelis Büttner 


— — ( — 
ine möbl. Stube für Herren iſt Baſteigaſſe 5 
bar terre vorn bald zu vermiethen. 


Schleſinger's Motel garni 


4. Neue⸗Taſchen he 4 
dicht am Central⸗Bahnhof. [1546] 


33 König's Hotel 33 
garni 33 


33 Albrechtsstrasse 


Preife der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
reslau, den 20. hen ia 1859, 
, ord. Waare. 


feine, mi 


Weizen, weißer 67— 72 59 -58—57 Sgr. 
dito gelber 63 — 65 59 53-57 „ 

Roggen 43 — 45 42 39-4 „ 

Gerste. . 34 37 32 25—23 „ 

Hafen 22— 24 21 17—20 „ 

Erbſen. . . 52— 56 4440 „ 

Brennerweizen — . 0 

9 * 11 77 4 69 


w. el ‚ run: 
19. u. 20. Auguſt Abs. 10 U. Mg. 6U. Nchm. 2 U. 
Luftdruck bei 00 27710716 i el 
uftwärme + 16,4 ＋ 14,5 ＋ 220 


aupunkt 1. 14,1 ＋ 12,1 + 135 
Dunſtſättigung Sapct. 83pCt, 52pCt, 
Wind NW NW N58 
Wetter iemlich heiter heiter wolkig 
Wärme der Oder + 19,0 


— . TEEN EEE EEE ET A 
Breslauer Börse vom 20. August 1859. Amtliche Notirungen. 


gold und Papiergeld. 
934 


Schl. Pfab.Lit. A, 


4 | 94% 8. Neisse-Brieger. 1 
4 


Dukaten 4. dito dito C. 4 — Narschl.-Märk. — 
Louiad' or 109 B. Schl. Rust.-Pfdb.(4 94 4 B. dito Prior. 4 — 
Poln. Bank.-Bill. 89% B. Schl. Pfdb. Lit. B.(4 93 d. dito Ser. IV. 5 — 
Oesterr. Bunkn. — Schl. Rentenbr.. 4 | 91'%,B, | Oberschl. Lit. A3 112 J B. 
dito öst, Währ. 84% B. Posener dito...|4 | 9% B. dito Lit. B.|3 — 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 4 ſ— dito Lit. C. 37/112 / B. 
Freiw. St,-Anl.|44| 90 B. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl.[(4 83, 6. 
Pr.-Anleihe 1850 {a 99 6. voln. Pfandbr.. 4 | 87%,B, | dito dito 1414) 8844, B; 
dito 18524 fa 99 B. dito neue Em. 4 87% B. dito dito 30 73 1B. 
dito 1854 1558444] 99 8. Poln. Schatz-Ob.|4 = Rheinische 4 — 
Preuss. Anl. 1850/5 102 8. Krak.-Ob.-Obl. .|4 — Kosel-Oderberg. 4 37, B. 
Präm.-Anl. 18541341116% B, | Oester.Nat.-Anlı5 | 66% B. | dito Prior.-Obl. | = 
$t.-Schuld-Sch. 3%] 83% B. Elsenbahn-Aotlon, dito dito 4% — 
Bresl. St.-Oblig.|4 — Freiburger... 4 85 % B. dito Stamm. 5 — 
dito dito 44 — dito Prior.-Obl. 4 | 8317 8. Oppeln-Tarnow .d 37 J B. 
Posener Plaudb.4 100 % B. dito dito 5 
dito Kreditsch.(4 87 5 erya . 


dito 
Schles. Pfı 


duo 1344| 876, 


— 


dito IIII. Em. 
r.-Wib.-Nordb.i4 


andbr. F 
a 10% Thür. 13341 84% 6. || Mecklenburger 4 
Druck von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


47 89% B. 
Köln-Mindener . 37 79% B, 


Min Be 
4 Schles. Baul. . 5 | 77%,B, 


| kcal 


